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Wiederkehr gesetzlicher Zustände, und es wäre im 
Interesse Siziliens wie ganz Italiens tief zu beklagen, 
wenn diese Voraussetzung durch Waffengewalt ge­
schaffen werden müßte.

die reinlich ausjehenden Häuser, die zahlreichen 
Moscheenthürme lassen nicht im entferntesten ahnen, 
welchen Schmutz sie in sich birgt. Die Stadt zerfällt, 
wie jede arabische Stadt, in drei Haupttheile, die 
Kasbah, eigentlich die Zitadelle, hier in Mogador 
auch der Wohnsitz der Europäer und einiger prote- 
girten Juden, die Medinah, das Araberviertel, auch 
Hauptsitz des Handels und Gewerbes, und das Mellah, 
das Ghetto des Mittelalters, das Judenviertel. 
Jeder dieser Stadttheile ist in sich und nach außen 
durch Mauern und Thore abgeschlossen. Die Straßen 
der Stadt sind meist eng, die Häuser, aus einer Art 
Kalkstein gebaut und weiß getüncht, haben nach der 
Straße zu nur wenige und ganz kleine Fenster, im 
Innern meist einen geräumigen Hof, um den sich 
die Gelasse gruppiren. In den Hauptstraßen befinden 
sich vorne kleine Läden, zugleich Werkstätten für die 
Handwerker, während die Großkaufleute ihre Waaren 
zum Theil in sogenannten Fondaks, Markthäusern, 
gelagert halten. Die Produktenmärkte werden in 
Markthallen (mit Säulengängen umgebenen Höfen) 
oder in den vor den Thoren befindlichen Karawanen- 
lagern abgehalten. Die Stadt hat zahlreiche Moscheen, 
auf deren Thürmen, die jedoch keine Minarets, 
sondern nur einfache Dächer haben, sich galgen- 
artige Flaggenstöcke ganz eigenartig ausnehmen. 
Sie dienen dazu, zu bestimmten Tageszeiten und 
Freitags, dem arabischen Sonntage, weiße bezw. rothe 
Flaggen aufzunehmen, und ersetzen so gewissermaßen 
eine Thurmuhr. Die Bevölkerung, schätzungsweise 
20,000 Seelen, besteht neben ca. 100 Europäern aus 
2/5 Juden und 3,5 Muhamedanern und Negern. Die 
Juden sind es, die der Stadt als Haupthandelsstadt 
ihren Stempel aufdrücken und deren Gebräuche, 
namentlich auch deren Sprache, ein eigenthümlicher 
arabischer Dialekt, für den Handelsverkehr maßgebend 
sind. Ihre Stellung ist denn auch hier bei weitem 
keine so unterdrückte, wie im Innern des Landes. 
Sie wohnen zwar der Hauptsache nach im Mellah, 
haben dort einen arabischen Kaid (Gouverneur) und 
werden bei Nacht eingeschlossen, allein sie haben es 
verstanden, einen großen Theil der Geldgeschäfte und 
des Handels in ihre Hand zu bringen, so daß die 
Großkaufleute fast nur Juden sind, und daß sich kein 
Konsulats kein europäischer Kaufmann, nicht einmal 
ein arabischer Großer denken läßt, der nicht seinen 
Juden als 'Unterhändler oder Bankier hätte. Sie 
sind meist große, kräftige Gestalten mit platter Nase, 
hoher Stirn und buschigen Augenbrauen. Ein alter 
Jude mit seinem dunklen Kaftan, seinem langen 
weißen Bart, seinem ehrwürdigen Auftreten entspricht 
etwa der Vorstellung, die wir uns von einem alt- 
testamentlichen Patriarchen zu machen pflegen. Die

Stadt und Tand.
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machen es erklärlich, daß einzelne Zuckerfabriken zu 
Zeiten mehr als 30 pCt. Dividende zahlen konnten.

Em ständiger Zollbeirath. In unterrichteten 
Kreisen wird der Gedanke erwogen, ob und in wie 
weit es erwünscht sein möchte, die Einrichtung des 
Zollbeiraths, die sich bei den deutsch-russischen Zoll­
verhandlungen sehr gut bewährt hat, zu einer 
ständigen zu machen. Selbstverständlich würde es 
nicht erforderlich sein, daß ein solcher ständiger Zoll­
beirath immer beisammen w re. Es würde vielmehr 
genügen, wenn derselbe sich so organisirte, wie bei­
spielsweise der Landwirthschaftsrath.

Italien und Frankreich. „Esercito" schreibt 
auffällig, daß die Meldung über eine indirekte Aktion 
Frankreichs in Sicilten zwar nicht offiziell bestätigt, 
aber auch nicht dementirt sei. Das offiziöse Blatt 
„Giornale di Siccha" berichtet: Die Italienische Re­
gierung erhielt von ihren Agenten in Tunis Mittheilung 
über außerordentliche militärische Maßnahmen Frank­
reichs. Die italienische Regierung beabsichtige daher 
in Castro-Giovanni in Sicilien ein befestigtes Lager 
zu errichten, um einen eventuellen französischen Hand­
streich zurückweisen zu können.

Die deutsch - russischen Zollverhandlungen 
werden jetzt von Neuem aufgenommen, und man giebt 
sich in den maßgebenden Kreisen der Erwartung hin, 
daß sie im Lause dieses Monats zu einem gedeihlichen 
Abschluß gebracht werden. Was die Stellung der 
preußischen Minister zu der Frage eines deutsch­
russischen Vertrages betrifft, so wird versichert, daß 
sämmtliche Mitglieder des Kabinets das Zustande­
kommen eines besseren handelspolitischen Verhältniffes 
mit dem östlichen Nachbarreiche für erwünscht halten. 
Jnsbesoadere steht auch der Ministerpräsident Graf 
Eulenburg, sowie der Finanzminister M'guel auf 
diesem Standpunkte, indem sie den Zrllabschluß im 
Interesse der Industrie für dringend nothwendig 
halten. Dagegen soll im Interesse der 
Landwirthschaft des Ostens gleichzeitig ein in letzer 
Zeit vielbesprochener Wunsch der Agrarier berücksichtigt 
werden. Wir sind in der Lage, mitzutheilen, daß 
dem Reichstage eine Vorlage, betreffend die Auf­
hebung des Jdentitäts - Nachweises für Getreide, ge­
macht werden wird. Der Kaiser hat sich bei dem 
gestrigen Empfange des Reichskanzlers Grasen 
Caprivi und des Staatssekretärs v. Marschall über 
die auswärtige Politik Vortrag halten lassen. Bei 
dieser Gelegenheit ist auch der deutsch - russische 
Handelsvertrag zur Sprache gekommen. Wie ver­
sichert wird, hat die Haltung beider Staatsmänner 
die Billigung des Kaisers gefunden.

, Zur Lage in Brasilien kommt die Nachricht

grundgesetzliche Erwägungen in das Spiel kommen. 
Seinen guten Willen, den Beschwerden der Bevölkerung 
über die heillose Steuer- und Umlagenwirthschaft der 
Gemeinden Rechnung zu tragen, hat Crispi dmch 
seinen Erlaß an die siziiiauischen Präfekten b.kündet, 
worin er diese anweist, die Steuerlisten im Sinne 
einer billigen Verthetlung der Lasten und die ganze 
Haushaltsgebahrung der Gemeinden sorgsam zu über­
wachen. Dies ist nur eine Maßregel des Augenblicks, 
eine wirkliche Reform wird viel Mühe und leider auch 
Zeit kosten. Eben jetzt werden einige für die siziltanische 
Gemeindewirthschaft sehr kennzeichnende Einzelheiten 
bekannt. Die ordentlichen Ausgaben der sämmtlichen 
Gemeinden Siziliens belaufen sich auf 44 Millionen 
Lire; davon werden 4 Millionen aus den Zinsen der 
Gemeindcvermögen bestritten, 5 Millionen betragen 
die von den Grundbesitzern zu zahlenden Grundsteuer­
umlagen, volle 35 Millionen werden durch Verbrauchs­
steuern aus der großen Masse der Bevölkerung her­
ausgepreßt. Da« sind besondere siziltanische, nicht 
etwa allgemeine italienische Zustände, wie ein Ver­
gleich mit den andern Provinzen zeigt. In Piemont 
z. B. zahlen 1133 Gemeinden an Verbrauchssteuern 
12 Millionen Lire, in Sizilien 340 Gemeinden, wie 
vorerwähnt, 35 Millionen. Der Vergleich Siziliens 
mit Piemont ist darum besonders lehrreich, weil 
beide Provinzen beinahe die gleiche Bevölkerungszahl 
aufweisen; Piemont hat nach der vorjährigen Volks­
zählung 3,270.988, Sizilien 3,364,940 Einwohner.

Neben der Reform der Gemeindeverwaltungen 
muß das Kabinet sein Hauptaugenmerk der des 
Agrarpachtwesens zuwenden. Ein Anfang dazu ist 
bereits gemacht. Noch unter Giolittt war durch ein 
königliches Dekret vom 28. Oktober 1893 beim Justiz­
ministerium eine Kommission zur Ueberprüfung des 
geltenden Agrarvertragsrechts 
Diese Kommission wurde 
28. Dezember ergangencn 
vollständigt und für den 
rufen; der Vorsitz wurde
Abgeordneten Bruno Chimirri übertragen. Die 
Kommission wird sich mit einem Antrag auf Regelung 
der ländlichen Vertragsverhältnisse in Sizilien zu be- 
schüsligen haben, den Sidney Sonnino, der gründliche 
Kenner der Insel, noch vor seiner Berufung ins 
Kabinet der Kammer vorgelegt halte.

Hoffentlich w'rd die Wahrnehmung, daß mit der 
Aenderung der' jämmerlichen Verhältnisse nunmehr 
Ernst gemacht werden soll, im Verein mit der bevor­
stehenden Reise Francesco Crispis nach Sizilien die
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Judenweiber sind hier wegen ihrer Schönheit mit 
Recht berühmt. Ich hatte Gelegenheit, den Empfangs­
salon eines reichen Judenhauses anzusehen, und fand 
daselbst neben Porzellan, böhmischen Glaswaaren, Glas­
kugeln, falschen Perlen die Oeldruckotlder Kaiser 
Wilhelms I. bei Königgrätz, Viktor Emaauels, des 
Königs Humbert, Landschaften und Jagdbildcr in 
buntestem Durcheinander. Ein Theil der Juden steht 
unter der Protektion europäischer Mächte. Es ist dies 
eine Einrichtung, die ursprünglich dazu diente, die ein­
flußreichen Juden den Klauen allzu geldgieriger Araber 
zu entziehen, die jedoch von Vertretern einzelner euro­
päischer Mächte in rücksichtsloser Weise dazu ausgeuutzt 
wurde, um ihren eigenen Beutel zu füllen und die 
deshalb schon manchmal zu berechtigten Klagen der 
marokkanischen Regierung geführt hat.

Die arabische Rasse hat sich hier, wenn man auch 
hin und wieder einen echt arabischen Typus sieht, in 
keiner Weise rein erhalten. Die Vermischung mit den 
Ureinwohnern des Landes, den Berbern, den aus 
Spanien vertriebenen und hierher geflüchteten Mauren, 
vor allem aber mit Negerblut tritt deutlich zu Tage. 
Krause Haare und aufgeworfene Lippen sind keine 
Seltenheit .und die Gesichtsfarbe schwankt zwischen 
europäischem Weiß und dem Schwarz des Sudan­
negers. Junge Araberinnen bekommt man sehr selten 
zu sehen. Auf der Straße gehen meist nur alte Weiber, 
die ihre übrigens äußerst abstoßenden Gesichter vor 
den profanen Blicken eines Christen ängstlich verhüllen. 
Die Neger, meist Sklaven, stammen größtentheils aus 
dem Sudan. Sie werden hier nicht auf offenem 
Markt, sondern unter der Hand verkauft; ihre Be­
handlung soll keine schlechte sein.

Das Leben der in Mogador befindlichen Europäer 
ist mit manchen Entbehrungen verknüpft, wenn man 
auch dank dem Ansehen und dem Einfluß des deutschen 
Konsuls, Heinrich von Maur, einem geborenen 
Stuttgarter, und der Gastfreiheit des Dr. Eich, 
eines Schweizers, die europäische Kolonie und 
namentlich auch die deutsche sehr zusammenhält 
und Kegelpartien, Picknicks, sogar Konzerte 
und Theateraufführungen veronstaltet werden. Man 
ist eben mit Ausnahme der spärlich eintreffenden 
Dampfer vollständig von Europa abgeschlsssen. Es 
ist bis jetzt noch nicht einmal gelungen, der marok­
kanischen Regierung die Erlaubniß zum Bau einer 
Telegraphenleitung nach Mogador adzunöthigen. Die 
Europäer wohnen, in so weit möglich, angepaßten 
arabischen Häusern, die direkt von der marokkanischen 
Regierung abgemiethet sind, die mit der Aushändigung 
des Hausschlüssels auch einen Theil ihres Eigenthums­
rechtes an den Europäer abtritt. Ich sage nur einen 
Theil, denn gesetzmäßig dürfen Europäer überhaupt

eingesetzt worden, 
durch einen am 
Ministererlaß ver- 
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Keine Krise. Aus dem Umstand, daß der Kaiser 
gestern nach Bückeburg gereist ist, wird in politischen 
Kreisen gefolgert, daß die Krisis im Ministerium voll­
ständig überwunden ist, und das Einvernehmen der 
Minister ein vollständig wiederhergestelltes ist.

Zucker-Ausfuhr. Zur Beantwortung der Frage, 
wie groß die Summen sind, welche das Reich seit 
1871 den Zuckenfabriken in der Form der Ausfuhr­
vergütung geschenkt hat, bringt der „Hamb. Corr." 
interessantes Material bei. Darnach hat in den 21 
Betriebsjahren die Gesammtproduktion 141,996,000 
Doppelcentcr Rohzucker, die erhobene Rübensteuer 
1,853,229,000 Mk. betragen. Demnach entfallen auf 
die zur Ausfuhr gebrachten 73,664,000 Doppelcentner 
961,409,000 Mk. Steuer. Thatsächlich aber sind an 
Ansfuhrvergütungen gezahlt worden Mk. 1,098,585,000, 
also über den Betrag der gezahlten Steuer hinaus: 
137,176,000 Mk. Dieser Betrag stellt somit die 
„Liebesgabe" dar, welche auf Kosten der Konsumenten 
den Zuckerfabriken in den Jahren 1871—72 bis 
1891—92 incl. geschenkt worden ist. Selbstverständ­
lich hält diese Liebesgabe mit derjenigen der Brannt­
weinbrenner weder bezüglich der Höhe noch in sonsti­
ger Hinsicht einen Vergleich aus. Dte Liebesgaben 
für die Zuckerfabriken waren Prämien, welche das 
Reich nach Maßgabe der Vervollkommnung der Technik 
der Zuckerproduktion und der möglichst zuckerreichen 
Rüben zahlte, während die 49 Milltonen-Liebesgade 
für die Branntweinbrenner rein mechanisch nach der 
Natrikel gezahlt werden. Mit Ablauf des Betriebs- 
Jahres 1891—92 ist freilich dieser Unterschied 
weggefallen, weil von da ab die Rübensteuer 
überhaupt nicht mehr erhoben worden ist. Für 
den nach dem 1. August 1892 produzirten 
Zucker wird denn auch eine Ausfuhrvergütung, d. h. 
eine Vergütung der Steuer bet der Ausfuhr nicht 
mehr gezahlt, da der ausgesührte Zucker einer Steuer 
überhaupt nicht mehr unterliegt. Die nahezu 
11 Millionen Mk. (genau 10,920,000 Mk.), welche 
nach dem Etat für 1894—95 den Exporteuren gezahlt 
werden, sind wirkliche Exportprämien oder, wie der 
wfizielle Ausdruck lautet, „Zuschüsse" für ausgeführten 
Zucker. — Die oben erwähnten 137 Millionen Mk.

Die größte Freude, die wir hau, 
Ist gutes Hoffen und lieber Wahn. h 
Hoffnung erfreut manchen Mann, 
Der Herzensfreude nie gewann. M

Freidank's Bescheidenheit. ||
Missdddddddd'Md'M'M«

Reisebilder aus Marokko.
Die jüngsten Vorfälle zwischen Spanien und 

Marokko Haien von neuem wieder das Auge auf 
dieses interessante Land gelenkt, das, dicht vor den 
Thoren Europas liegend, es bisher verstanden hat, 
sich europ. Gsittung fast vollständig zu verschließen. 
Nicht zum wenigsten kam diesem Reich dabei der 
Umstand zu gut, daß verschiedene europ. Staaten, 
Deutschland, England, Frankreich, Spanien, Italien 
ihre Interessen in dem reichen, fruchtbaren und noch 
so wenig ausgebcuteten Lande haben und daß bei 
der Furcht, einer dieser Staaten möchte einen Vor­
rang vor den anderen erringen, noch wenig positive 
Ergebnisse für die Anknüpfung regerer Handels- und 
Verkehrsverbindungen, sowie für die Erschließung, des 
Landes für europäische Kultur erzielt worden sind. 
Das Land bietet aus diesen Gründen besonderes 
^uieQsse für das Studium arabischer Sitten und Ge­
bräuche, die, hei der den Arabern- eigenen Beständig­
keit und Anhänglichkeit an Althergebrachtes, sich dort 
noch in besonderer Ursprünglichkeit erhalten haben. 
Ein Mitarbeiter des „Schw. M". hatte im letzten 
Jahr Gelegenheit, Mogador, den südlichsten dem 
Handel offenen Hasen des Sultanats, zu besuchen, 
und hat von dort aus eine Reise nach Marakesch, der 
etwa 200 Kilometer von der Küste entfernten süd­
lichen Hauptstadt des Landes, gemacht. Das genannte 
Blatt bringt darüber folgenden Bericht: Die Be­
deutung der Stadt Mogador liegt darin, daß sie, 
als der südlichste für den Handel offene Seeplatz und 
in direkter Verbindung mit der Hauptstadt Marakesch 
stehend, den Stapelplatz für den südlichen Theil des 
Sultanats, namentlich auch für die reichen 
Provinzen des Sus- und Antiatlas bildet. 
Die Stadt, von den Arabern Süeihra, d. h. Schöne 
genannt, liegt im Norden einer ziemlich geräumigen 
Bucht des atlantischen Oceans, die nach Süden zu 
offen, im Westen durch eine vorgelagerte Insel ge­
schützt ist und hier nur eine schmale,' ea. 200 Meter 
breite Einfahrt hat. Die Stadt, der Hauptsache nach 
aus Felsen gebaut, macht aus der Ferne einen un- 
gemein anziehenden Eindruck, die weiß getünchten 
gut erhaltenen, krenelirten Mauern, von denen sie um­
geben und aus denen nur 5 Thore ins Freie führen,
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4.

Sizilien.
Von Tag zu Tag bedenklicher lauten 

richten aus Sizilien, die Ausruhrbewcgung 
ein vom Sturm getriebenes Feuer um , . 
Dutzenden zählen bereits die Gemeinden, in denen sich 
alle Bande gesetzlicher Ordnung gelöst haben, noch 
ein paar Tage so weiter und die ganze Insel ist der 
Anarchie preisgegebeu. Allerhand kleine Züge, welche 
die Beichte über die Vorkommnisse der letzten Tage 
verzeichnen, lassen erkennen, wie gutmüthig und treu­
herzig das siziltanische Volk im Grunde seiner Seele 
ist. Wie entsetzlich muß der Druck sein, der auf ihm 
lastet, wenn es trctzvem in so furchtbarer Erbitterung 
losbricht und sich einer Rache- und Zerstörungswuth 
hingiebt, die an die schlimmsten Tage vergangener 
Bürgerkriege erinnert! Das heiße Blut der Sizilianer 
bietet nicht einen ausreichenden Erklärungsgrund für 
diesen leidenschaftlichen Ausbruch der Volksieele; trotz 
ihres heißen Blutes haben sie durch ein Menschenalter 
alle Ausbeutung und Willkür der Signori, Gentilomrni 
und ihres Anhanges geduldig ertragen, trotz ihres 
heißen Blutes wissen sie selbst jetzt noch — wenigstens 
bis jetzt noch! — scharf zwischen den verschiedenen 
Machlfaktoren des öffentlichen Lebens zu unterscheiden 
und enthalten sie sich jeden Versuchs, Stsat und 
Staatsform für das, was innerhalb deren gegen sie 
gefrevelt wurde, verantwortlich zu machen. Kein 
anlidynastischer, . kein republikanischer Ruf ertönt aus 
den wild erregten Massen, immer und überall richtet 
sich ihr Zorn nur gegen die elende Gemeindeverwaltung 
und einzelne als Volksaussauger besonders verhaßte 
Persönlichkeiten.

Die jetzigen Vorgänge aus Sizilien sind die Bankerott­
erklärung der zu völliger Zuchtlosigkeit ausgearteten 
Gemeindeautonomie, der monarchische und staatliche 
Gedanke ist bis zur Stunde noch unversehrt. Von 
der Einsicht und Thatkraft der Regierung wird es ob­
hängen, ob der siziltanische Zusammenbruch auch weiter­
hin in dieser Weise „lokalisirt" bleiben wird. An Ein­
sicht dürfte es dem gegenwärtigen Cabinet, an dessen 
Spitze der genaueste Kenner sizilianischer Zustände und 
dem Sonnino, der Verfasser einer grundlegenden 
Studie über die sozialen und wirthschaftlichen Verhält­
nisse der Insel zur Seite steht, nicht fehlen, voraus­
sichtlich auch an der erforderlichen Thatkraft nicht, 
denn es ist ein Cabinet Crispi. Welche Unsumme 
von Mißständen beseitigt werden muß, ist bereits des 
österu an dieser Stelle dargelegt worden.

Die größten Schwierigkeiten wird naturgemäß bte j , . . „ .
Verbesserung der Gemeindeverwaltung bereiten, da I überschäumende Volkserbitterung dämpfen. Die un- 
hierbei neben allerhand politischen und sozialen auch I erläßiiche Voraussetzung jeder Reformarbeit ist die

keinen Grundbesitz in Marokko haben. Jedem 
europäischen Haushalt wird, gewissermaßen als Be­
schützer und zugleich als Vertreter des Sultans, ein 
vom Europäer jedoch bezahlter Stadtsoldat beigegeben. 
Das übrige Dienstpersonal ist von großer Reichhaltigkeit, 
da der Araber, von Natur faul und indolent, nur 
das thut, was er thun muß. Das Verhältniß 
zwischen Araber und Europäer ist, so lange religiöse 
Fragen nicht ins Spiel kommen und fu lange der 
Europäer die berechtigten Eigenthümlichkeiten und 
Sitten des Arabers berücksichtigtigt, ein gutes. Im 
persönlichen Verkehr ist der Araber von großer 
Liebenswürdigkeit und Zuvorkommenheit, doch muß 
man sich hüten, alles, was man zu hören bekommt, 
für baare Münze zu nehmen. Der Araber 
ist Meister in der Verstellungskunst und der geschäft­
liche Verkehr scheint deshalb nicht leicht zu sein. Er 
eriordert genaues Studium der Charaktere und vor 
allem Beherrschung der Sprache. Arabische Schlauheit 
und Geldgier spielen im Verein mit dem im ganzen 
Lande herrschenden Bestechungssystem eine große 
Rolle und es giebt viele Dinge, die nur mit dem 
Duro (— 5 Frc.) zu erreichen sind.

Die oberste Behörde der marokkan-ischen Stadt ist 
der Kaid oder Gouverneur, er übt neben seiner 
Eigenschaft als Stadtoberhaupt auch eine militärische 
und juridische Thätigkeit aus; mindestens ebenso wichtig 
und bei weitem einträglicher ist die Stellung des 
ersten Zollbeamten. Er hat sein Amt theuer erkaufen 

äffen, ist nur auf ein Jchr ernannt und sucht 
natürlich in diesem Jahr feine Unkosten mit Zins 
und Zinseszins zu decken. Ein Beweis hierfür ist 
der Umstand, daß in der Zeit, in welcher Spanien 
zur Bezahlung der Kriegskosten für den im Jahre 
1869 mit Marokko geführten Krieg die Zölle ver­
waltete, die Einkünfte des Sultans aus denselben 
größer waren, als vor- und nachher. Das Leben 
in der Stadt ist namentlich des Morgens und am 
späten Nachmittage außerordentlich bewegt. Morgens 
kommen mit Thoröffnung bei Tagesanbruch die 
großen Karawanen herein und nun beginnt auf den 
Plätzen und Märkten der Handel, der nur am 
jüdischen Sabbath, nicht jedoch am arabischen e>onrt= 
tag, dem Freitag, ruht. Letzterer unterscheidet sich 
von den gewöhnlichen Tagen nur dadurch, dar? von 
den Moscheenthürmen rothe Flaggen wehen und um 
12z Mittags der Kaid mit großem Tomp in s 
Kirche geht. Zu dieser Zeit kann man Dutzende bon| 
Schuhpaarenvor den Moscheenthüren stehen> sehen.deren! 
Eigenthümer nach dem Verlassen der Mochte m l 
großer Gewandtheit die ihrigen wieder finden. Be» 
kanntlich darf der Araber keine Moschee, kein Zimmer« 
nicht einmal ein Zelt mit den Schuhen betreten. C I
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von einer Intervention der fremden Kriegsschiffe. 
Nach Meldungen aus Pernambuco haben die 
Kommandanten der fremden Kriegsschiffe dem Admiral 
de Gama erklärt, sie würden einer neuen Beschießung 
der Stadt Rio entgegengetreten, so lange die Handels­
schiffe keinen Ankerplatz zum Einnehmen oder Löschen 
der Ladung hätten, wo keine Gefahr für dieselben be­
stände. — Eine anderweit nicht bestätigte Meldung 
bringt der „New - Kork - Herold" aus Montevideo. 
Danach soll der Führer der aufständischen Flotte, 
Admiral Mello schwer verwundet sein und sich zur 
Behandlung nach Montevideo begeben haben. Seine 
Wunden sollen von Granatsplittern herrühren, die er 
erhielt, als der „Aquidaban" nächtlicher Weile aus 
dem Hafen von Rio de Janeiro segelte. In der 
Provinz Rio Grande do Sul haben die Insurgenten 
weitere Fortschritte gemacht. Nach in Paris vor­
liegenden Nachrichten marschiren die Aufständischen 
nach Santa Anna, das von den Regierungstruppen 
verlassen worden ist.

Ueber einen Zwifcherrfall, der sich vor einigen 
Tagen in Athen ereignete und zu einer diplomatischen 
Intervention seitens Rußlands führte, geht uns fol­
gender Bericht aus der griechischen Hauptstadt zu: 
Im Piräus geriethen zwei russische Matrosen in der 
Trunkenheit mit einander in Streit, der schließlich in 
eine Schlägerei ausartete. Einer davon flüchtete vor 
den Schlägen seines Gegners in eine griechische Barke, 
um damit das Weite zu suchen. Der Besitzer der 
Barke, ein Grieche Namens Krokodils, protestirte da­
gegen und statt jeder Antwort hieb ihm der flüchtende 
Matrose Sustorow mit dem Ruder so über den 
Schädel, daß er sofort todt zusammenstürzte. Mehrere 
griechische Offiziere, welche den Hergang mit angesehen 
hatten, nahmen den Russen fest und lieferten ihn aus 
der Centralpolizeistation ab, wo sofort seine Ueber# 
führung in das Untersuchungsgefängniß angeordnet wurde. 
Am andern Morgen meldete der griechische Präfekt 
den Vorfall dem Admiral Avellane, der auch so­
fort eine Untersuchung einleitete und der betroffenen 
Familie ein Geschenk von 100 Rubeln sandte. In­
zwischen aber hatten sich im Lande die griechiichen 
Barkatnoli zusammengerottet, um für die Ermordung 
ihres alten Kameraden blutige Rache zu nehmen. 
Sofort untersagte der commandirende Admiral seinen 
Leuten, fernerhin ans Land zu gehen, und daS Ver­
bot ist bis zur Stunde auch noch nicht wieder zurück­
genommen worden. Man mußte griechischerseits sogar 
polizeiliche Maßregeln ergreifen, um das russische 
Consulat vor Angriffen des wüthenden Pöbels 
zu schützen. Am andern Morgen erschien bei der 
Wittwe des Getödteten die Königin Olga und 
überbrachte ihr 1500 Frc. als Zuwendung des 
Königs. Inzwischen war jedoch aus Petersburg 
an den Gesandten Ognon eine Depesche ein­
gelaufen, welche die unverzügliche Auslieferung des 
Matrosen an den kommandirenden Admiral zur Ab- 
urtheilung vor dem zuständigen russischen Kriegsgericht 
verlangte. Allein dagegen legte der Minister des 
Auswärtigen Stephanu sofort Verwahrung ein, unter 
Berufung auf die 1851 mit Rußland geschlossene 
Convention, der zufolge solche am Lande begangene 
Verbrechen stets vor dem zuständigen Lokalgericht, in 
diesem Fall vor dem attischen Schwurgericht abgeurtheilt 
werden müssen. Es scheint, daß Rußland sich dabei 
beruhigt hat, denn die Petersburger Regierung hat 
inzwischen der Wittwe des getödteten Barkaiuoko eine 
lebenslängliche Rente angewiesen, welche durch die 
Gesandschast zur Auszahlung gelangt.

Deutsches Reich.
* Berlin, 4. Jan. Dem Reichstage sind nun­

mehr die Ergebnisse der Börsen-Enquete-Commission 
zugegangen. — Wie bestimmt verlautet, steht eS nun­
mehr fest, daß dem Reichstag eine Vorlage betreffend 
die Aufhebung des Identitätsnachweises zugehen wird.

— Wie die „N. A. Z." erfährt, hat sich das 
Staatsministerium mit der Einbringung der Novelle 
zur Strafprozeßordnung nunmehr einver­
standen erklärt. Dieselbe dürfte dem Bundesrath 
nächstens zugehen.

— Der „Post" wird aus Wilbelmshaven tele- 
graphirt, der Contreadmiral M e n s i n g sei von 

entledigt sich derselben- stets vor der Thüre. Während 
des Gottesdienstes werden auch, wie bei Nacht, 
sämmtliche Stadtthore geschlossen, weil einmal vor 
Jahren ein benachbarter Stamm die Zeit, in welcher 
die Männner in der Moschee waren, benutzte, um die 
Stadt zu überfallen und zu plündern. Die Kleidung 
des reichen Arabers besteht aus Hosen, buntem Kastan, 
weißem Oberhemd, weißem oder blauem mantelartigem 
Ueberwurf oder weißem Umschlagtuch, gelben Schuhen, 
Dolch und Ledertasche. Das Fez ist das Abzeichen 
der Regierungsdeamten, um dasselbe ist meist noch ein 
weißer Turban geschlungen. Die Juden müssen statt 
der gelben schwarze Schuhe tragen und huben ge­
wöhnlich ein schwarges Käppchen oder ein blaues Um­
schlagtuch auf dem Kopf. Der Araber darf 4 legitime 
Frauen haben, die Zahl der Sklavinnen ist unbegrenzt, 
eine Scheidung ist ebenso leicht wie eine Heirath, doch 
soll es auch Vorkommen, daß Frauen den Mann ver­
lassen. Die Nationalgerichte (für den Reichen kocht 
Vergiftungsgefahr wegen meist nur die jeweilige 
Favoritin) sind Hammelfleisch, Hühner, Tauben, Ge­
richte aus Reis; das Hauptgetränke ist grüner Thee 
mit frischen Pfeffermünzkräutern und viel Zucker zu­
bereitet. Ich habe dieses Getränk in den heißen 
Tagen, in welchen ich ins Innere reiste, als außer­
ordentlich erfrischend und nervenanregend hoch schätzen 
gelernt. Unter den unteren Klaffen ist das Rauchen 
von Kiff und das Kauen von Haschisch viel verbreitet. 
Tabak wird von ihnen trotz des vom Sultan erlassenen Ver­
bots geraucht, hin und wieder habe ich auch Schnupser ge­
troffen. Anfang August hatte ich Gelegenheit, ein Volksfest, 
das Fest vom Zehnten, mitzumachen. Am Vorabend des 
Festes zogen Musikanten durch die Stadt von Haus zu 
Haus und ließen, um ein auf einem Dreifuß brennen­
den Feuer sitzend, mit Klarinette, Tamburin, Guitarre 
und Trommel ihre einförmigen Weisen ertönnen, da­
zwischen wurde allerlei Mummenschanz getrieben, 
große bemalte Transparente durch die Straßen ge­
tragen und alle möglichen Scherze und Tänze auf- 
geiührt. Am Festtage selbst wiederholten sich die 
Umzüge vom frühesten Morgen an, das Haupttreiben 
ist auf einem großen Platz inmitten der Stadt. Hier 
wogt eine unabsehbare Menschenmenge, durchweg in sonn­
täglicher Kleidung mit blendent weißem Umschlagtuch 
und Turban. Eine Art russischer Karuffels ist auf- 
qeschlagen, an beten sich Jung und Alt vergnügt, 
Märchenerzähler, Schlangenbändiger und Spaßmacher 
produziren sich der Menge und auf kleinen Tischen 
werden in schmierigen Gläsern roth gefärbter Syrup 
und schmutzige Zuckerwaaren seilgeboten — ganz wie 
bei uns! — Den Höhepunkt des Festes bildet gegen 
Abend die Fantasia, jenes arabische Reiterfestspiel, das, 
dem Kaid zu Ehren veranstalt, in seinem malerischen 

seiner Stellung als Kommandant von Helgoland 
entbunden worden.

— Ministerpräsident Graf Eulenburg ist 
gestern vom Kaiserpaar zur Frühstückstafel im Neuen 
Palais in Potsdam eingeladen worden.

— Bei der gestrigen Audienz haben der 
Kanzler und Staatssekretär Marschall dem Kaiser 
über Fragen der auswärtigen Politik Vortrag ge­
halten. Auch der russische Handelsvertrag ist ein­
gehend erörtert worden. Der Kaiser hat der Haltung 
des Kanzlers in dieser Frage seine vollste Zustimmung 
ertheilt.

— Die Verhandlungen wegen Besetzung des durch 
den Rücktritt des Professor H e n o ch erledigten Lehr- 
stuhleS für Kinderheilkunde an der Universität Berlin 
sind, wie die „Nat.-Ztg." hört, zum Abschluß gebracht. 
Der an erster Stelle von der Facultät vorgeschlagene 
Pros. Otto Heubner, Professor der Kinderheilkunde 
an der Universität Leipzig, hat den an ihn ergangenen 
Ruf jetzt angenommen.

— Professor v. Bergmann ist nach Warschau 
an das Krankenlager des Generals Gurko berufen 
worden. Herr v. Bergmann ist gestern von hier ab­
gereist. Die Konsultation mit den Aerzten, die den 
General behandeln, sollte heute um 1 Uhr Mittags 
erfolgen. Der Aufenthalt des Professors in Warschau 
ist nur auf 1! Stunden bemessen.

* Aus Württemberg, 3. Jan. Die grauen 
Offizier-mäntel sollen nun auch im württ. Armee­
korps eingeführt werden. Später werden die Mann­
schaften ebenfalls graue Mäntel erhalte n. In 
Württemberg waren früher helle Mäntel in Gebrauch 
(auch heute noch thetlweise bei den Mannschaften). 
Dann kamen von Norden die dunkeln Mäntel; da- 
war natürlich ein Fortschritt und mußte nachgemacht 
werden. Heute kommen auf demselben Wege wieder­
um helle Mäntel, was selbstverständlich ebenfalls ein 
Fortschritt ist und ebenfalls nachqemacht werden muß.

* Ohlau, 3 Jan. Dem hiesigen Magistrat ging 
vom Kriegsminister die Weisung zu, mit den Kasernen- 
bauten schleunigst zu beginnen, damit spätestens am 
1. Juni nächsten Jahres die dritte und vierte 
Eskadron der in Strehlen garnisonirenden Husaren 
hierher verlegt werden können.

Oesterreich-Ungarn.
Wien, 4. Jan. Die „Poltt. Corresp." dementirt 

das wieder aufgetauchte Gerücht von Wtntermanövern 
in Galizien mit dem Bemerken, daß zur Durchführung 
solcher Manöver bei der österreichischen Armee nichts 
vorgesehen sei. — Als nach der heutigen Eröffnung 
des Landtages von Jstrlen der Vorsitzende den Regte- 
rungscommissar vorstellte, verließen die kroatischen Ab­
geordneten den Saal, so daß der Vorsitzende wegen 
der dadurch herbeigeführten Beschlußunfähigkeit die 
Sitzung schließen mußte. — Gegen den verantwortlichen 
Redacteur und einen Mitarbeiter des jungczechischen 
Journals „Narodnt Listy" ist vor dem Präger Aus­
nahmegericht Anklage wegen Störung der öffentlichen 
Ruhe und Ordnung, begangen durch die Veröffent­
lichung aufrührerischer Reden bei zwei Volksversamm­
lungen, erhoben worden. — In der Weihnachtswoche 
waren auf dem Dachstein drei Wiener Touristen in 
Gefahr, durch die Kälte umzukommen. Sie waren 
infolge des Schneesturmes zwei Tage ohne Proviant 
in der Simonyhütte eingeschlossen. Ganz erschöpft 
wurden fie endlich nach Hallstadt gebracht. — Die 
Kälte nimmt hier und in der Provinz einen abnormen 
Charakter an. Aus Böhmen und Steiermark werden 
20 Grad gemeldet. Die Hofjagden sind deshalb üb- 
bestellt und der Kaiser kehrt heute bereits nach Wien 
zurück.

England.
London, 4. Jan. Das radikale Unterhausmitglied 

Labouchöre wiederholte in seiner gestrigen Rede vor 
seinen Wählern den Protest gegen die Weiterzahlung 
der Jahrgelder an den Herzog von Koburg. England 
sollte keinen deutschen Fürsten besolden. — Aus Kap­
stadt wird gemeldet, daß nach zuvellässigen Aussagen 
Wilsons Mannschaft von den Truppen Lodengulas 
bis auf 7 Mann vernichtet worden sein.

Frankreich.
Paris, 3. Jan. Eine sonderbare Spionage­

geschichte wurde heute vor der neunten Straskammer 

Glänze jedem, der es gesehen, unvergeßlich bleiben 
wird. Es ist gewissermaßen eine Parade, die der 
Höchstkommandirende über die die rstpfüchrigen 
Kavalleristen seiner Stadt hält.

Als guten Deutschen interessirten mich natürlich 
die militärischen Verhältnisse des Landes in hohem 
Grade. Bet der Fantasia hatte ich die marokkanische 
Kavallerie gesehen und eines schönen Freitags sollte 
ich auch Gelegenheit bekommen, die reguläre marokka­
nische Infanterie zu bewundern. Wie schon oben be­
merkt, ist dies der Ta§, an welchem um 12! Mittags 
der Kaid mit großem Pomp zur Moschee zieht, bei 
welcher Gelegenheit er über seine Infanterie große 
Parade hält. Ich begab mich, um diese zu sehen, 
auf den Platz vor der Moschee. Schon von Ferne 
verkündeten Trompetengeschmetter und Trommelwirbel 
das Nahen des Militärs. Endlich erschien sie auf 
dem Platze. Voraus 3 Hornisten, dahinter 2 Tromm­
ler, dann der „Herr Major" und zirka 50 Mann in 
Reihenkolonne und mit Gewehr über. Sie hatten 
meist rothe Röcke mit gelben Aufschlägen und Kaputze, 
weiße Hosen, Fez, gelbe Schuhe und Seitengewehr. 
Mit unsäglich komischem Ernst schritten sie im Tritt, 
aber mit ganz kleinen Schritten vorwärts; alle 
Altersklaffen vom bartlosen Jüngling bis zum grau­
bärtigen Greis waren darunter vertreten. Nun 
tritt der „Herr Major" vor die Front und es er­
schallen plötzlich die Kommandos: „Bataillon 
halt!" „Links um!" „Faßt das Gewehr an!" 
„Bataillon marsch!" Ich war höchlichst erstaunt, hier 
deutsche Kommandos zu hören, allein mein Erstaunen 
wuchs, als der „Herr Major" mit seiner Truppe die 
ganze Kompagnieschule durchwachte, wobei nicht einmal 
das „Herstellen!' fehlte, bis das Exerzitium mit 
„Seitengewehr pflanzt auf!" „Setzt die Gewehre zu­
sammen !" und „Weggetreten" beendigt wurde, woraus 
sich die ganze Kompagnie mit dem „Herrn Major" 
an der Spitze in ein nahes Casä begab, um sich zu 
stärken. Ich folgte und erfuhr nun vom „Herrn 
Major", der übrigens mit Ausnahme seiner Kommandos 
kein Wort mehr deutsch verstand, daß er vor einigen 
Jahren beim 2. Garde-Regiment in Berlin kommandirt 
gewesen sei und nun seine Truppe nach deutschem 
Muster exerziere. Ich machte ihm ein Kompliment 
über seine Leistungen und drückte ihm als Dank 
zwei Franken in die Hand, die er mit großem Ver­
gnügen annahm. Bei meiner Rückreise hatte ich in 
Tanger Gelegenheit, das Lager der dort zur Bekämpf­
ung der ausständigen Andjeriner versammelten 
irregulären Sultansarmee zu besichtigen, deren Ange­
hörige einen solch zerlumpten und heruntergekommenen 
Eindruck auf mich machten, daß ich die Glaubwürdig­
keit einer Anekdote, die man mir in Mogador erzählt

bei verschlossenen Thüren verhandelt. Eine Alt­
händlerin, geborene Lothringerin, welche wegen Paß­
angelegenheiten mehrfache Beziehungen zur deutschen 
Botschaft unterhalten haben soll, und die gleichzeitig 
als spiritistisches Medium in den Salons des Fau- 
bourg Saint Germain bekannt war, wird beschuldigt, 
Dokumente, die ein französischer Spion bei ihr ver­
loren hatte, nicht sofort an das Kriegsministerium 
abgeliefert, sondern dieselben zuerst anderen Personen 
mitgetheilt zu haben. Das Urtheil steht noch aus.

Spanien.
Barcelona, 3. Jan. Letzte Nacht 12 Uhr wur­

den die zehn Anarchisten Codtna, R poll, Berezuela, 
Siverol, Sabat, Archs, Fontanals, Carbonell, Sogas 
und Fruitos aus dem hiesigen Gefängniß auf die 
Festung Montjuich gebracht. Dem Vernehmen nach 
werden dieselben, weil sie Mitschuldige des Attentats 
Pallas sein sollen, vor das Kriegsgericht gestellt. Der 
hiesige Zivilgouverneur Larroca wurde von der Re­
gierung zu der in Saragossa erfolgten Verhaftung 
Salvador Santiago's, des Urhebers der Bomben- 
explosion im Liceo-Theater, beglückwünscht. Nunmehr 
sind sämmtliche am Liceo - Attentat betheiligte 
Anarchisten abgefaßt.

Italien.
Rom, 3. Jan. Nach Meldungen aus Trapani 

kam es gestern in einigen Gemeinden der Provinz 
Trapani zu neuen Tumulten, welche sich gegen die 
Gemeinderäthe richteten. Die Ruhestörungen wurden 
indeffen unterdrückt. In Trapani sammelten sich etwa 
zweihundert Personen gestern Abend vor der Mairie, 
schleuderten Steine gegen das Eingangsthor derselben 
und warfen die Fensterscheiben ein. Als die Munizipal- 
polizisten einschritten, entflohen die Ruhestörer. 
Abends 11 Uhr explodirten zwei Petarden vor der 
Wagenremise des Palais des Senators Dalis, die 
indessen nur unbedeutenden Schaden anrichteten. In 
Gibellina (Provinz Trapani) fanden ebenfalls schwere 
Ausschreitungen gegen die Munizipalität statt, bei 
denen ein Gerichtsbeamter getödtet wurde. Dem 
Esercito Jtaliano zufolge wird auf Grund der Er­
mächtigung des Königs Humbert die gesammte Klaffe 
der Dispositionsurlauber der ersten Kategorie des 
Jahrgangs 1869 einberufen. Der Kriegsminister, 
welcher schon am 24. Dezember 12,000 Mann der 
genannten Klasse aus den Armeekorps - Bezirken von 
Verona, Neapel und Rom zum 5. d. Mts. einberufen 
hatte, hat soeben in Folge eines gestern gefaßten Be­
schlusses des Ministerrathes zum 8. d. Mts. weitere 
12,000 Mann derselben Kategorie aus den Corps­
bezirken von Bologna, Ancona und Bari unter die 
Waffen gerufen, welche berufen sind, die Regimenter 
Siziliens zu verstärken, dessen Garnison dadurch auf 
40,000 Mann vermehrt wird.

Serbien.
Belgrad, 4. Jan. Der Hofmarschall Racchics 

reist heule im Aufträge des Königs über Wien nach 
Frankreich zum Exkönig Milan. — Im ganzen Lande 
herrscht starkes Fcostwetter, die Donau ist zugefroren. 
Das Lokalschiff „Pancsora", welches den Lokalverkehr 
zwischen Semlin und Belgrad vermittelt, ist auf 
halbem Wege eingefroren.

„Lernen wir nns kennen!"
Unter dieser Ueberschrift veröffentlicht ein in Berlin 

weilender französischer Schriftsteller, Felix Lacaze, im 
„Deutschen Wochenblatt" eine interessante Zuschrift, in 
welcher er die Aussöhnung der alten Erbfeinde 
Deutschland und Frankreich empfiehlt. Die Aus­
führungen sind klar und von echt friedlichem Geiste 
dtktirt, leider aber werden auch sie in den Wind ge­
sprochen sein und der Chauvinismus wird darüber zur 
Tagesordnung übergehen. — Lacaze schreibt wörtlich:

Ein französischer Staatsmann, der ganz besonderen 
Antheil an den politischen Ereignissen des dritten 
Viertels unseres Jahrhunderts genommen, Jules 
Simon, schrieb noch gestern:

„Wenn die Regierungen weise wären, schlöffen sie 
Frieden unter einander, um gemeinsam gegen den 
Anarchismus den Krieg zu führen. Wenn sie noch 
weiser wären, riefen sie Gottes Hilfe an, denn ohne 
diese giebt es keine moralische Eroberung."

Unzweifelhaft ist, daß wir, die französische und die 

hatte, nicht mehr bezweifelte. Darnach soll vor 
einigen Jahren der Sultan einen im Süden von 
Mogador wohnha teil Stamm mit einer ausgehibenen 
Armee gezüchtigt und auf den Kopf eines jeden 
Stammesangehörigen einen Preis von 2 Frcs. aus­
gesetzt haben. Dieser Preis mußte jedoch bald auf 
20 Centimes herabgesetzt werden, da die Soldaten 
ihre Kameraden ermordeten und deren verstümmelte 
Köpfe als Köpfe von Feinden vorzeigten, um den Preis 
zu erhalten. Der niedrigen Kulturstufe des Landes 
entsprachen auch vollständig die Verkehrsmittel. Abge­
sehen davon, daß natürlich Eisenbahnen und Telegraphen 
ganz unbekannte Dinge sind, hält es die marokkanische 
Regierung nicht einmal für nöthig, Straßen herzu­
stellen. Die sogenannten Karawanenstraßen sind durch 
nichts anders zu erkennen als durch die Fußspuren 
der Thiere und Menschen, die auf ihnen gehen. 
So viel ich weiß, giebt es in dem von so 
vielen Flüssen durchzogenen Land nur eine einzige 
Brücke, die sogenannte El Kantara bei Marakesch, die 
wahrscheinlich noch auS Römerzeiten stammt. Im 
Sommer macht das Ueberschreiten der Flüsse keine 
sonderlichen Schwierigkeiten, da sie zu dieser Zeit 
meist wafferarm sind, und wenn sie zur Regenzeit so 
anschwellen, daß ein Uebersetzen unmöglich, so wartet 
der Araber eben ruhig besseres Wetter ab. Allah hat 
es dann eben nicht gewollt, daß er das jenseitige 
Ufer erreiche, und Zeit hat er ja. Die sonstigen Ver­
kehrsmittel sind Pferde, Maulthiere, Esel und Ksmeele. 
Wagen giebt es nicht, dazu sind die Wegeverhältnisse 
zu ungünstig. Die Pferde sind meist klein; Kopf, 
Mähne und Schweif lassen das edle Berberblut noch 
sehr wohl erkennen, von dem sie abstammen, doch 
liegt die Zucht offenbar sehr darnieder und wirklich 
schöne Rassepferde sind außerordentlich selten. 
Wallachen giebt es nicht, Stuten dienen nur zur 
Zucht, zum Reitdienst werden demnach nur Hengste 
verwendet, deren Untugenden manche Unzuträglich- 
keiten mit sich bringen. Da der Araber nur Schritt 
und Galopp, bezw. Karriere reitet, so ist ihre 
Dressur nach unseren Begriffen eine sehr unvoll­
kommene; ihre Leistungsfähigkeit kann nicht 
nach unserem Maßstabe beurtheilt werden, meiner 
Ansicht nach ist dieselbe bei der mangelhaften Pflege, 
die ihnen zu Theil wird, eine gute. Nach landläufigen 
Begriffen ist man gewöhnt, das Verhältniß zwischen 
dem Araber und seinem Pferd als ein geradezu ideales 
zu denken. Dem entspricht die Wirklichkeit in gar 
keiner Weise. Nicht nur daß beim Reiten die armen 
Thiere mit unglaublich scharfen Gebissen und Sporen 
geradezu gemartert werden, so ist auch die sonstige 
Pflege des Pferdes eine sehr mangelhafte. Das Thier 
wird einmal des Tages gefüttert und getränkt und so

deutsche Nation, der verwunderten Geschich e das un­
erhörte Schauspiel bieten, daß w r, die wir d'e 
civilisirtesten und kultivirtesten Völker des Kontinents 
find, gegen unseren Willen die Gefahr eines allge­
meinen Umsturzes über die Welt bringen. Wir sind 
es, die wir in der That und durch das Verhängntß 
selbst den Sozialtsmus hervorbrachten, der den 
Anarchismus reifen ließ — den er nun selbst ver­
dammt. Alles das, weil wir der Durchführung der 
für nothwendig und gerecht gehaltenen Reformen tin 
beständig gewichtiger werdendes Hinderniß entgegen­
setzen, weil eine Schranke unseren Wünschen, den 
berechtigten Forderungen eines weisen Sozialismus 
gerecht zu werden, unüberschretlbar gegenübersteht. 
Dieses Hinderniß, diese Schranke, das ist der unaus- 
füllbare Schlund, in welchen wir blindlings die 
lebendige Kraft unserer Länder zugleich mit den 
Reichthümern unserer Finanzen hineinschleudern.

Die Uneinigkeit zwischen Deutschland und Frank­
reich ist das universale Uebel, unter welchem die 
sozialen Zustände der Gegenwart leiden. Die Aus­
söhnung und das Einvernehmen zwischen den beiden 
Nationen würde sogleich zu einem wirthschaftlichen 
Aufschwung führen und die Möglichkeit geben, den 
arbeitenden Klassen jene Anforderungen der Gerechtig­
keit und der Besserstellung zu erfüllen, welche die 
Gleichberechtigung der Arbeit erfordert. Es wäre 
also wirklich die Rettung Europas.

Aber wie ist dieses Ziel zu verwirklichen, wie 
diese Aussöhnung herbeizuführen, so lange wir uns 
gegenseitig nicht richtig kennen! Wie viel Franzosen 
kennen Deutschland, wie viele hatten Gelegenheit, den 
deutschen Charakter kennen und schätzen zu lernen? 
Wie viele Deutsche andererseits kennen Frankreich nur 
nach den irrigen Vorurtheilen t:r Schu'cn und der 
Gassen. Das ist der Grund, weswegen der erste 
Schritt, der Noth thut, der ist, daß mir uns sehen 
und sprechen, mit einem Wort, uns persön­
lich kennen lernen und nicht mehr wie 
jetzt nach ungenauen und sträflich verhetzenden 
Zeitungsberichten. Aber wir kennen uns eigent­
lich nur den Namen nach. Seit wir nicht mehr auf 
den blutigen Schlachtfeldern unserer gemeinsamen 
Kämpfe in gegenseitiger Tapferkeit wetteiferten, wie 
selten haben wir uns da noch einander genähert? 
Wenigstens bis zur letzten Zeit. Seit den letzten 
Monaten haben wir glücklicherweise einige Bewegungen 
gehabt. Im Juni war cs, auf französischem Boden, 
zu Sait All, alS unsere Regierung in feierlichster 
Weise den Vertretern Seiner Majestät des deutschen 
Kaisers die glorreichen Ueberbleibsel Ihrer Todten 
zurückgab, welche zwei meiner Landsleute, bei dem­
selben Blutbad zu Tod erstarrt, seit dem „schrecklichen 
Jahr" behütet hatten, als Kameraden der Grabesruhe 
in der Erde Frankreichs. Im Oktober war es und 
wieder bet uns, als wir uns in Paris vereint fanden 
vor dem Sarge eines tapferen Soldaten. (Marschall 
Mac Mahon. Anm. d. Red.) Und die glänzenden 
Uniformen Ihrer Militär-Attachss gaben in edler 
Weise ihr Geleit dem Kranze, welchen Ihr Souverän 
mit ebenso viel Seelengröße bei seiner Absicht, als 
Takt bei der Ausführung dieses Schrittes gesandt hat. 
Und vor wenigen Tagen war es in Deutschland, daß 
die Empfindungen beider Länder sich berührten vor 
dem hohen Gerichtshof zu Leipzig, als Richter voll 
Milde und Edelmuth gegen zwei Franzosen das 
Urtheil fällten, welches Sie kennen, und daß deutsche 
Marine-Offiziere öffentlich nach der Gerichtssitzung 
den französischen Kameraden die Hand drückten. 
Selbst bet meiner Anwesenheit jetzt in Berlin nähern 
wir uns und lernen wir uns besser kennen, indem 
ich in Deutschland wieder die liebenswürdige Aufnahme 
finde, die mir immer zu Theil ward, so oft ich seit 
zwölf Jahren in Ihr sagenumwobenes Land kam.

Lernen wir uns kennen, und es wird unserem 
gegenseittgen Interesse zu Gute kommen. Es wird im 
Interesse aller unserer Beziehungen, im Interesse des 
Triumphs, des Rechts und der Civilisation, der Voll­
endung der drängendsten Reformen, der Unterdrückung 
der Attentate und Verbrechen, der Ehre unserer 
Flaggen, es wird im Interesse endlich des Ruhmes 
sein, den Geist, den Fortschritt, Wissenschaft und Kunst 
unter den Völkern der Erde auszubreiten, an deren 
Spitze wir marschiren müssen zur Unterdrückung aller 

gut wie gar nicht geputzt. Im Stalle bezw. Biwack 
werden ihm beide Vorderfüße geknebelt, ganz unartigen 
wohl auch ein Vorderfuß und ein H uterst ß, -s wird 
an einen langen, durch einen Prahl am Boden be­
festigten Strick gebunden und seinem Schicksal über­
lassen. Der Araber kümmert sich viel mehr um seine 
eigene werthe Persönlichkeit, als um sein Thier. Die 
Maulthiere sind viel kleiner als in Spanien und Italien. 
Sie leisten trotzdem im Lastentragen auch auf den 
längsten Märschen und bei der größten Hitze unglaub­
lich viel. Mit 2—3 Zentner und meist auch mit 
einem Maulthiertreiber belastet, gehen sie in dem 
ihnen eignen, ungemein schnellen Schritt vorwärts, 
so daß ihnen nur ganz besonders hierauf trainirte 
Pferde zu folgen vermögen. Für den Reichen ist 
merkwürdigerweise nicht das Pferd, sondern, weil es 
bequemer, das Maulthier Hauptbefördernngsmittel. 
Auch die häufig vorkommenden kleinen Esel sind un­
gemein zähe. Mit stoischer Ruhe trägt das Thier 
seine 1!—2 Zentner und erduldet die barbarische Be­
handlung seines Treibers, der unter Rufen und 
Schreien mit einem kleinen Stock fortwährend auf 
den Widerrist des Thieres stößt, so daß nicht wenige 
hier vollständig wund sind. Entfernt sich der Treiber 
von feistem Thier, so hängt er einfach einen Vorderfuß 
desselben in eine vom Tragsattel herunterhängende 
Schlaufe, so daß es nur noch auf drei Beinen steht. 
Das eigentliche Lastthier (zum Reiten habe ich es hier 
nie verwenden sehen) ist das einhöckerige Kameel. 
Wie alle Tragthiere hat es einen aus dickem Stoff 
gefertigten und mit Stroh gepolsterten Tragsattel, 
über den aus Stroh geflochtene Tragkörbe gebunden 
werden. Die Tragfähigkeit des Kameels ist ca. 4 
Zentner, seine Marschgeschwindigkeit 4—5 Kilometer 
in der Stunde. Eine solche Kameelkarawane 
hat für den Fremden etwas ungemein Anziehendes. 
In langsamen bedächtigem Schritt gehen die 
Thiere theils neben, theils hinter einander 
vorwärts, die größte Hitze und die größten An­
strengungen ertragend und dabei außerordentlich ge­
nügsam. So ist denn, wohin das Auge sieht, dem 
europäischen Beschauer alles neu, alles fremd, alles 
interessant. Es ist eine neue Welt, in die er sich ver­
setzt sieht, eine Welt, die ihre ursprünglichen Eigen­
heiten, nicht aber ihre ursprüngliche Kraft bewahrt 
hat. Wie lange wird es dauern, bis das ausgleichende 
Dampfroß auch diese Gegenden berührt, bis, wie dies 
in Algier der Fall gewesen, europäische Energie dieses 
Volk aus seinem Schlase aufrüttelt und ihm aber auch 
ein gut Theil seiner Eigenthümlichkeiten und der damit 
verbundenen Poesie nimmt?



Vorurtheile, aller Unwissenheit und aller Barbareien.
Möchten doch nach den Wünschen Jules Simons 

die Regierungen weise sein, ebenso weise wie die 
Völker, welche ihrerseits zu beiden Seiten der Vogesen, 
trotz der Unterlassungen und der bedauernswerthen 
Versündigungen der Presse beider Länder, doch nur 
die gleiche Hinneigung zum Frieden erfüllt, der gleiche 
Wunsch nach Interessengemeinschaft, Annäherung und 
Verständigung zwischen beiden Ländern. Ans Werk 
hüben und drüben mit unerschrockener Entschlossenheit 
und unbesieglichem Wollen. Ans Werk im Rathe der 
Regierungen, bei den Debatten der Parlamente, vor 
Allem aber — überall da, wo die zahllosen Federn 
in Bewegung gesetzt werden.

Möge die Zusammenstellung der beiden Worte 
„Deutsche und Franzosen", auf welche ich mit an­
dächtiger Hoffnung blicke, indem ich sie niederschreibe, 
bei einander bleiben, wie in meinen Gedanken, durch 
eine geistige, ruhmreiche und mächtige Verbindung.

Aus aller Welt.
Ein neuer Schaffnerprozest. Aus Bunzlau 

kommt die Nachricht, daß ein anscheinend bedeutender 
Fahrkartenschwindel entdeckt worden sei. Es soll sich 
um die Strecke Kohlfurt-Berlin handeln und ein 
Schaffnerprozeß bevorstehend sein.

Unwetter aus Italien. Aus Trieft, 4 Jan. 
wird uns gemeldet: Die Bora artete NachtS in Or­
kan aus, der Frost hat eine hier noch nie beobachtete 
Höhe erreicht. Die Stadt ist wie ausgestorben, alle 
Theater sind geschlossen und überhaupt die öffentlichen 
Lokale wie verödet. Ueber 50 Personen sind ver­
unglückt, darunter haben zahlreiche schwere Arm- und 
Beinbrüche erlitten. Die Arbeit am Hafen mußte 
gänzlich eingestellt werden. Das-Meer ist stürmisch 
bewegt, so daß Schiffe weder ein- noch auslausen 
können. Der Lloyddampfer Ferdinand Max mußte 
auf der Fahrt nach Venedig in St. Andrea Schutz 
suchen, der im Arsenal zur Reparatur befindliche 
Lloyddampfer „Vorwärts" wurde, nachdem infolge 
des Orkans die Ankertaue zerriffen, ins Meer ge­
trieben und konnte erst nach harten Anstrengungen 
wieder geborgen werden. — Infolge der starken 
Schnecstürme treffen die Wiener Züge mit großer 
Verspätung ein. Auch auS Venedig kommen Hiobs- 
posten. Das Frostwetter hält dort an; es kommen 
viele Schiffsunsälle vor. Die Brigantine „Ttntoretto" 
scheiterte außerhalb des HafenS. Die Golette „Tere- 
sina", welche mit Schwefel beladen war, verlor ihre 
Masten und Segel uns wurde von dem ungarischen 
Dampfer „Adrta" mit großer Anstrengung in den 
Hafen bugsirt. In ganz Italien und der Lombardei 
ist der Eisenbahn- und theilweise auch der Tele- 
graphen-Verkehr unterbrochen. Mehrere Schiffe sollen 
ganz untergegangen sein.

Nachrichten aus den Provinzen.
§ Aus der Dauziger Nehrung, 4. Januar.

Heute früh zeigte das Thermometer—16GradReaumur, 
in freien Lagen sogar —18 Grad Reaumur. Dss 
Eis des Weichselstromes ist hier Heu'» Nacht zum 
Stehen gekommen. Die bei Plehnendorf stationirten 
fiskalischen Eisbrechdampfer nahmen die Aufbruch- bezw. 
Räumungsarbeiten heute von der Mündung aus auf 
und kamen damit bis über die Bohnsacker-Fähre hinaus. 
Der Eisbrechdampfer „Montan" nahm hierauf mittelst 
angehängtem Spitzprahm den Fährbetrieb der Kgl. 
Fähre zu Bohnsack in vollem Umfange wieder auf, 
fodaß die zahlreichen Fuhrwerke aller Art, die schon 
seit 2 Tagen auf das Uebersetzen harrten, über den 
Strom geschafft werden konnten. — Die Besatznng 
der hier kürzlich gestrandeten Brigg „Waldemar", 
welche in Bohnsack untergebracht war, ist mit Aus­
nahme des Herrn Kapitän Walles nach ihrer Heimath 
per Eisenbahn abgereist. Gestern fand hier am Strand 
eine Jnspizirung der Ueberreste des „Waldemar" 
seitens der Versicherung und der Strandpolizei statt. 
Die auf den Strand geworfenen Ueberreste resp. 
Sckiffstrümmer werden bewacht und hoffentlich in 
nächster Zeit verauktionirt werden. Der Erlös wird 
voraussichtlich kein großer sein, da das Wrack beinahe 
unbrauchbar erscheint.

 Grünhagen, 3. Jan. Der Molkereibesitzer 
Herr Schröter aus Elbing beabsichtigt zum Frühjahre 
hier eine Molkereifiliale mit Centrifugaleinrichtung 
anzulegen. Eine große Betheiligung seitens der hiesigen 
Besitzer wird dem Unternehmen sicher sein, da auf 
den hiesigen Wiesen und Weiden viel kräftige und 
fette Milch geliefert werden kann. 

Lokale Nachrichten.
Elbing, 5. Januar.

* Muthmastliche Witterung jür Sonnabend, 
den 6. Januar: Naßkalt, veränderlich, Nebel, frische 
Winde.

* Der „Evangelisch-Kirchliche Hilfsverein", 
der unter den erschütternden Ereignissen des 
Jahres 1888 ins Leben getreten ist und es sich zur 
Aufgabe gemacht hat, die religiös-sittlichen Nothstände 
in den großen Städten und unter der Arbeiterbe­
völkerung der Jndustrieorte zu bekämpfen und so auch 
für die Lösung der so brennend gewordenen sozialen 
Frage nach Kräften einzutreten, hat nach dem erlassenen 
Bericht unter der huldreichen Fürsorge seiner hohen 
Protektorin Ihrer Majestät der Kaiserin in den 
^ Jahren seines Bestehens einen erfreulichen Auf- 
fchwung genommen. Seiner Anregung ist vor allen 
Dingen die Begründung des in Berlin segensreich 
Wirrenden „Evangelischen Kirchenbau-Vereins", der 
den Bau von Gotteshäusern mit Erfolg betreibt, zu 
verdanken, wahrend der „Evangelisch-Kirchliche Hilfs­
verein für Verstärkung der Dtakonie und Seelsorge 
gedeihlich gearbeitet und den bereits bestandenen, wie 
auch den neubegrundeten Stadtmissionen in den Pro­
vinzen reichliche Zuwendungen gemacht hat. Andererseits 
hat der Verein aber auch die Anstellung geistlicher 
Hilfskräfte in unzureichend versorgten Gemeinden mit 
Eifer betrieben. In und um Berlin sind für 8 
Gemeinden, sodann auch sür Vororte von Danzig, 
Elbing, Bromberg, Dortmund und Cüstrin, sowie 
auch iür industrielle Orte, wie Forst N-L. u. q. an­
sehnliche Beihülfen zur Unterstützung der Seelsorge 
bewilligt worden. Zum Erwerbe eines Grundstücks 
sür das Seemannsheim in Stettin, sowie zum Bau 
eines Diakonissenhauses im westfälischen Kohlenrevier 
zu Mitten hat der Verein ansehnliche Summen beige­
steuert. Auch die Brüderhäuser, wie Rauhes Haus, 
Reinftedt und Johannisstift, konnten mit namhaften 
Beträgen bedacht werden. Im Ganzen war dem 
Verein durch Hauskollekte und Sammelarbeit der 
Zweigvereine die Summe vsn 654,556 Mk. zur Ver­
fügung gestellt, wovon 319,270 Mk. in die Provinzen 
geflossen sind.

* Elektrisches Licht im Eisenbahnverkehr. 
Die allgemeine Einführung des elektrischen Lichtes im 
Eisenbahnverkehr an Stelle der jetzigen Fettgasbe­

leuchtung ist durch die Unfälle der letzten Zeit von 
neuem angeregt worden. Die österreichische Eisenbahn- 
Aufsichtsbehörde hat bereits aus Anlaß des Mailänder 
Unglücks die Etsenbahngesellschaften angewiesen, die Fett­
gasbeleuchtung durch das gefahrlose elektrische Glüh- 
licht zu ersetzen. Die deutsche Reichspostverwaltung 
wird, wie heute Berliner Blätter schreiben, mit noch 
größerer Beschleunigung als bisher die allgemeine 
Glühlichtbeleuchtung der Bahnpostwagen durchführen. 
Zur Verhütung von Feuersgefahr sind in die Leitungen 
der elektrischen Beleuchtung der Bahnpostwagen Blei­
sicherungen eingeschaltet, welche bei Kurzschluß schmelzen, 
so den Stromlauf unterbrechen und jede Feuersgefahr 
beseitigen. Die preußische Eisenbahnverwaltung hat 
sich, wie schon bemerkt wurde, bisher noch ab­
lehnend verhalten, obgleich lebhafte Klagen wegen 
der vollständig unzureichenden bisherigen Be­
leuchtung ertönen. Ein stichhaltiger Grund für 
das Beharren an der Fettgasbeleuchtung liegt dabei 
anscheinend nicht vor; nicht einmal die für die 
preußische Bahnverwaltung jetzt so maßgebenden 
finanziellen Rücksichten können geltend gemacht werden, 
da die elektrische Beleuchtung zur Zeit so billig ist — 
eine zwölfkerzige Lampe kostet die Stunde etwa 1 Pf. 
—, daß die Summen, welche in den Anlagen für 
Fettgasbeleuchtung stecken, sehr bald durch Ersparnisse 
an den laufenden Ausgaben gewonnen würden.

* Der Gänsetransport aus Rustland scheint 
trotz der Kälte kein Ende zu nehmen; so kann man 
des Morgens noch täglich in den nach Berlin gehenden 
Viehzügen mehrere Wagenladungen Gänse zählen, 
welche für Berlin bestimmt sind.

* Eine für das reisende Publikum wichtige 
Anordnung ist jetzt seitens der Eisenbahnverwal­
tungen getroffen worden. Es tritt häufig der Fall 
ein, daß Reisende bei Antritt der Fahrt den Schalter 
bereits geschlossen finden und deshalb ohne Fahrkarte 
in den Zug einsteigen müffen. Die Reisenden lösen 
dann auf den Zielstationen für die zurückgelegten 
Strecken nachträglich Fahrkarten, jedoch nur für ein­
fache Fahrt, während sie die Hin- und Rückreise 
vielleicht auf Rückfahrkarten zu unternehmen beab­
sichtigt hatten. Für die Folge soll in derartigen 
Fällen nach der Anweisung der königlichen Eisenbahn­
direktionen dem Anträge der Reisenden auf nachträg­
liche Ausfertigung einer Rückfahrkarte stets ftattgegeben 
werden, vorausgesetzt, daß sie den Schaffner oder 
Zugführer von dieser ihrer Absicht unterrichten. Der 
Zugführer macht hiervon dem dienstthuenden Stations­
beamten der Zielstation sofort bei Ankunft des ZugeS 
Mittheilung, welcher seinerseits die Fahrkartenausgabe 
entsprechend benachrichtigt. Letztere hat sodann für 
die Strecke von der Reiseantrittsstation und zurück 
eine Blankorückfahrkarte auszufertigen und sie für die 
bereits zurückgelegte Fahrt zu entwerthen. Die Er­
hebung deS Zuschlags von einer Mark darf in solchen 
Fällen nicht stattfinden. Eine ebenfalls wenig bekannte 
Einrichtung besteht darin, daß man Fahrkarten zur 
Weiterreise auf Anschlußstationen, an denen der 
Aufenthalt kurz bemessen und die Möglichkeit, eine 
Fahrkarte zu lösen, fraglich ist, telegraphisch voraus­
bestellen kann. Die Gebühren hierfür betragen 25 Pf. 
ohne Rücksicht auf die Wortzahl der Bestellung. Die 
letztere erfolgt durch den Bahnhossvorstcmd und die 
bestellte Fahrkarte wird auf der betr. Anschlußstation 
am Zuge ausgerusen.

* Der anhaltende starke Frost scheint auch 
auf den Eisenbahnverkehr nachtheilig zu wirken, indem 
fast sämmtliche Züge mit mehr oder weniger Ver­
spätung eintreffen. Namentlich bei den vom Westen 
kommenden Zügen macht sich dies bemerkbar. So 
traf der gestern Abend von Danzig um 9 Uhr 13 Miu. 
fällige Personenzug mit einer Verfpätung von 40 Mtn. 
hier ein; ebenso hatte der von Berlin um 7 Uhr 5 Min. 
fällige Courtrzug heute früh eine Verspätung von20 Min.

* Der gute deutsche Ausdruck „Gastwrrth- 
schaft" ist in gewissem Sinne strasbar, wie 
folgender Fall beweist. Ein Restaurateur in Steglitz 
hatte eigenmächtig in seinem Geschäftsbetriebe den 
Ausdruck „Restsuration" in „Gastwirthschaft" umge- 
ändert, wurde aber deshalb in Polizeistrafe genommen, 
weil die Schankconcession nur auf „Restauration" 
lautete. Er trug auf richterliche Entscheidung an, 
und vom Oberverwaltungsgericht wurde eine Begriffs- 
Feststellung der maßgebenden Ausdrücke eingeholt. 
Die letztgenannte Instanz bezeichnete den Gasthof als 
eine Wirthschaft mtt Fremdenlogis und Ausspannung, 
die Gastwirthschaft als gleichbedeutend mit Hotel, also 
nur für Fremdenbeherbergung, die Schankwrrthschafl 
als eine Wirthschaft nur mit Beköstigung. Will 
also ein „Restaurateur" sich und seinem Geschäft 
eine deutsche Bezeichnung beilegen, so kann er sich 
nur Schankwirth und sein Geschäft Schankwirthschast 
nennen. Viele Restaurateure werden daS jedenfalls 
nicht thun. Der Steglitzer Restaurateur wurde vom 
Schöffengericht zu der geringsten Strafe von einer 
Mark verurtheilt, aber einen schönen Trost wird es 
ihm gewährt haben, daß das Gericht sein Bestreben, 
deutsche Bezeichnungen sür seine Wirthschaft einzu- 
führen, lobend anerkannte.

* Falsche Reichskassenscheine zu 50 Mark 
sind, wie schon gemeldet, in letzter Zeit an ver­
schiedenen Orten zum Vorschein gekommen und an­
gehalten worden. Die Reichsschuldenverwaltung sichert 
demjenigen, welcher einen Verferliger oder wissentlichen 
Verbreiter solcher Fabrikate namhaft machen kann, eine 
Belohnung bis zu 3000 Mark zu.

* Vom Bahnhöfe Um das reisende Publikum 
auf dem hiesigen Bahnhöfe im Corridor gegen Luft­
zug zu schützen, wird der Vorflur am Fahrkarten­
schalter durch einen sogenannten Windfang vom Aus­
gang nach dem Perron abgeschlossen. Diese Einrich­
tung wird wohl allerseits mit Freuden begrüßt 
werden.

* Diebstähle. Einem auf dem Aeuß. Mühlen- 
damm wohnhaften Bäckermeister wurde vorgestern 
Abend die Ladenkaffe mtt Inhalt und einem Bäcker­
meister vom Jnn. Vorberg eine Kiepe mit Weißbrod 
gestohlen. Beide Diebstähle sollen von zwei jungen 
Burschen ausgeführt worden sein.

* Der Radfahrer Club Elbing hielt gestern 
in seinem Club-Lokal „Deutsches Haus" eine General­
versammlung ab. Nachdem der Vorstand über das 
abgelaufene Jahr Bericht erstattet, nach welchem der 
Stand der Gesellschaftskasse ein recht guter ist und 
größere Etatüberschreitungen nicht gemacht worden 
sind, wurde dem Zahlmeister Decharge ertheilt. Hier­
auf folgte die Vorstandswahl. Gewählt wurde an 
Stelle des Herrn Vollmeister, der eine Wiederwahl 
ablehnte, zum ersten Vorsitzenden Herr C. Klebbe, 
zum stellvertretenden Vorsitzenden Herr H. Klebbe, 
zum Schriftführer Herr Krause, zum Zahlmeister 
Herr Geletnecki, zum erster Fahrwart Herr Knoblauch 
und zum stellvertretenden Fahrwart Herr Golk. 
Hieraus fanden noch einige eingegangene Anträge Er­
ledigung.

* Stadttheater. Morgen (Sonnabend) findet 
die übliche volksthümliche Vorstellung bei halben

Preisen statt und wird dieselbe auf vielseitiges Ver­
langen eine Wiederholung der Sonntag mit so stür­
mischem Beifall begrüßten Gesangsposse „Robert 
und Bertram" bringen. Herr Direktor Gott- 
scheid wird auch dieses Mal den „Robert" spielen. 
Unser auswärtiges Publikum machen wir nochmals 
auf die für Sonntag Nachmittag geplante Aufführung 
von „C h a r l e y ' s Tante" aufmerksam.

* Der Provinzialrath der Provinz West- 
preusten tritt am 16. Januar zu einer Sitzung im 
Oberpräsidialgebäude in Danzig zusammen.

* Wohlihätigkeits - Concert. Am nächsten 
Sonntag findet in dem großen Saale der Ressource- 
Humanitas ein Dilettanten-Concert zu wohlthätigen 
Zwecken statt. Das Programm ist sehr sorgfältig zu­
sammengestellt und bietet sowohl in dem instrumen­
talen als in dem vokalen Theile reiche Abwechlung. 
Da der Ertrag zur Unterstützung Nothleidender be- 
"timmt ist, machen wir unsere Leser nochmals auf 
dasselbe aufmerksam und hoffen, daß der Besuch des 
wohlthätigen Unternehmens ein recht starker werden 
möge.

* Jnvaliditäts- und Alters - Versicherung. 
Laut einer Bekanntmachung des Magistrats sind im 
IV. Quartal des vergangenen Jahres im Stadtkreise 
Elbing 17 Invaliden- bezw. Altersrenten in Jahres­
beträgen von 106,80 Pf. bis 191,40 Pf. mit ins­
gesammt 2123,40 Mk. bewilligt worden.

* Frost und Saatenstand. Das Organ des 
Centratvereins westpreußischer Landwirthe schreibt 
heute: „Mit dem neuen Jahre hat sich endlich auch 
der Winter eingestellt. Leider ist ein Theil unserer 
Provinz aber bei dem starken Forst noch ohne Schnee­
decke geblieben, während er im großen und ganzen 
recht reichlich gefallen ist. Daß dies den größten 
Einfluß auf die Ueberwinterung der Saaten hat, ist 
bekannt, insofern man annimmt, daß es denselben 
förderlich ist, wenn zunächst der Frost ihre Vegetation 
aufhält, sie dann aber durch Schnee vor dem Erfrieren 
bergen. Letzteres tritt mit dem Momente ein, wo 
das Protoplasma in den grünen Pflanzentheilen durch 
den Frost gelödtet wird. Leider ist ober an dem 
Küstenstriche unserer Provinz in diesem Jahre, wie 
chon oft, der Schnee dem Froste vorgegangen."

* Eine Warnung. Laut einem Berichte des 
chweizerischen Konsulats in Philadelphia dauert die 

geschäftliche Krisis in den Vereinigten Staaten immer 
noch an, so daß man dort aller Voraussicht nach 
einem schweren Winter entgegengeht. Das Konsulat 
räth unter diesen Umständen namentlich mittellosen 
Personen durchaus ab, nach diesem Lande aus- 
zuwandern, so lange nicht bessere Zeiten sich ein- 
"tetten.

* Nach einem interessanten Reichsgerichts- 
Erkenntnift ist es verboten, Briefe, Postkarten und 
Telegramme, welche der Adressat, nachdem er sie em­
pfangen, eröffnet und gelesen hat, wieder verschließt 
und einem feiner Korrespondenten auch ohne Bei- 
ügung irgend welcher eigener selbständiger Mit­

theilungen lediglich zur Kenntntßnshme durch Boten 
gegen Entgelt befördern zu lassen. Der höchste 
deutsche Gerichtshof erblickt darin eine Postdefraudalton, 
die in allen Fällen strafbar ist. — Eine andere inter­
essante Reichsgerichts Entscheidung besagt: Wer Je­
mand auf beffen eigenes ausdrückliches Verlangen zu 
tobten versucht, aber thatsächlich nur verwundet, ist 
nach einem Urtheil des Reichsgerichts vom 9. No­
vember 1893 wegen vorsätzlicher Körperverletzung zu 
bestrafen. Denn — so wird angenommen — die 
Einwilligung des Verletzten ging auf Tödiung, nicht 
auf Körperverletzung, eine solche hätte er sich jedenfalls 
verbeten. Der Verwundete ist also gegen seinen 
Willen, mithin rechtswidrig — körperlich verletzt 
worden.

* Ein glücklicher Schütze Die Wiener „N. 
Fr. Pr." berichtet aus Trautenau: Bei der am 
29. Dezember in dem Königsdauer Revier des Herr- 
schastsbesitzers Hesse veranstalteten Hochwildjagd brächte 
der herrschastl che Förster Seliske auf einem Stande 
mtt 2 Doubletten vier Stück Hochwild zur Strecke. 
Drei Stück blieben im Feuer, daS vierte Stück, stark 
angeschweißt, fand man nach kurzer Suche eingelagert.

Telegramme
der

„Altpreustischen Zeitung".
Wien, 4. Jan. Ueber die deutsche Abtheilung 

der in Chicago abgehaltenen Ausstellung äußerte sich 
der gestern hier eingetroffene österreichische Kommissar, 
Generalkonsul Balutscheck, dahin, daß unter allen aus­
stellenden Staaten Deutschland der erste Preis gebühre. 
Letzteres habe, was Gediegenheit und Geschmack in 
der Ausführung der einzelnen Objekte anbelangt, selbst 
Frankreich, welches ebenfalls alles ausgedolen, weit 
überflügelt.

Libau, 4. Jan. Der aus der Fahrt nach hier 
begriffene Dampfer „Sirius", mit Kohlen beladen, 
ging bei Nexoe zu Grunde. Von der Mannschaft 
büßten sechs Mann ihr Leben ein.

Madrid, 4. Jan. Der in Saragossa verhaftete 
Anarchist Salvador Franch hat eingestanden, daß er 
allein der Urheber des im Teatro Liceo ausgeführten 
Ättentates sei. Der Zustand Salvadors, welcher sich 
eine Kugel in den Unterleib geschossen hatte, ist sehr 
bedenklich. 

Telephonischer Speeialdienst
der

„Altpreustischen Zeitung".
Paris, 5. Jan. Das „IXX. Sieele" 

berechnet, daß der Krieg gegen Dahomey 
bis jetzt schon 70 Millionen gekostet. Das 
Blatt räth von weiteren Aktionen ab, zumal 
die Gefangennahme Behanzins nicht bewirkt 
werden könne.

Paris, 5. Januar Der hiesige New- 
Yorker „Herold" und der Mailänder „Seeolo" 
veröffentlichen eine tendenziöse Meldung, 
nach welcher König Humbert sein Vermögen 
aus den Rath seines Hausministers bei dem 
Hause Rothschild in London deponirt habe.

Rom, 5. Januar. „Corrieri di Napoli" 
berichtet, datz die Ausbreitung der sieiliani- 
schen Bewegung nach Calabrien befürchtet 
wird.

Brüssel, 5. Januar. „Jndependanee" 
dementirt aus bester Quelle die Meldung 
des Pariser „Ellair^, welcher zufolge 
zwischen Belgien, Deutschland und England 
ein Bündniß zu dem Zwecke abgeschlossen 
sein soll, um gemeinsam in Central - Afrika 
gegen Frankreich vorzugehen.

3Va pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3'/, PCt. Westpreußische Pfandbriefe
Oesterreichische Goldrente . . .
4 pCt. Ungarische Goldrente . . 
Russische Banknoten

Berlin, 5. Januar, 2 Uhr 40 Min.
B örse: Fest. Cour- vom 5.11.

96,65
97.10
97,50 
96,00 

216,85 
164,25 
107,20 
107,40
82,30 

112,00

Russische Banknoten.........................
Oesterreichische Banknoten ....
Deutsche Reichsanleihe....................
1 PCt. preußische ConsolS .... 
1 PCt. Rumänier..............................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten

Börse rntb Handel.
Telegraphische dürfen berichte

Nachm.
4.(1. ‘ -

96,50
97,20
97.40
96,00

217,45
164,30
107,25
107,40
82.40

110,60
Cours vom
Weizen Januar

Mai
Roggen Januar .......

Mai  
Tendenz: fester.

Petroleum loco........................................
Rüböl Januar  

April-Mai...................................
Spiritus Januar

4.1. 
144,00 
150,20 
127,üO 
121,70

ö.|l. 
145,00 
152,00
127.50
122.50

19,80
46,60
46 80
36,20

19,80
46,70
46,90
36,30

Königsberg, 5. Januar, — Uhr — Min. Mittags 
(Bon Portativs und Grothe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituScomnnssionSgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L°/o excl. Faß.

Loco contingentirt................................... 49,75 A Geld.
Loco nicht contingentirt. ... 30,25 „ „

Danzig, 4. Januar. Getreidebörse
Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): unver.

Umsatz: 150 Tonnen
inl. hochbunt und weiß .....................
„ hellbunt .............................................

Transit hochbunt und weiß . . . . 
„ hellbunt ...................................

Termin zum freien Verkehr April-Mai 
Transit „
RegulirungspreiS z. freien Verkehr. . 

Roggen (p. 714 8 Qual.-Gew.): unver.
inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termin April-Mai..............................
Transit „ 
RegulirungspreiS z. freien Verkehr. . 

Gerste: große (660—700 g)  
kleine (625—660 g)...................................

Hafer, inländischer  
Erbsen, inländische  

Transit.............................................
en, inländische  
ucker, inl., Rend. 88%, schwächer. .

A

134—136
133
120
117 
144,00 
123,50
135

113
84 

120,00
88,00

114
126
115
140
150
90

205
12,05

Spiritusmarkt.
Danzig, 4. Januar. Spiritus pro 10,000 1 loco 

connngentirt 49 00 Gd., —,— bez., pro Januar 
30,00 Gd., kurze Lieferung —,— Gd., pro Januar- 
März 30,00 Gd.

Zuckermarkt.
Magdeburg, 4. Januar. Kornzucker exkl. von 

92 pCt. Rendement —,—, neue 13,70. Kornzucker exkl. 
von 88 pCt. Rendement —,—, neue 13,05. Kornzucker 
exkl. von 75 pC. Rendemen 10,50. Ruhig. — Ge­
mahlene Raffinade mit Faß 26,50. Melis I mit Faß 
24,50. Ruhig.

Clavißr-Maaazin
Wm & Malz, IWM i. Pr.

Alleinvertretung 
von C. Sechstem.

Der berühmte französische Pianist, Herr 
Louis Breitner, schrieb nach seiner Rück­
kehr vom III. Königsberger Künstler-Concert 
am 1. Dezember (Pariser Trio) an den 
Unternehmer der Concerte, Herrn R. Hühner, 
von Paris aus:

Cher Monsieur I
Veuillez excuser sij’aitarde ä vous exprimer 

tonte ma reconnaissance pour le splendide In­
strument Beeil st ein que vous avez mis ä ma 
disposition pour le concert. J’ai rarement dans 
ma Carriere trouve une merveille pareille et je 
me souhaite d’avoir souvent une jouissance ar- 
tistique teile que j’ai eprouvee en jouant cet 
Instrument.

Veuillez etc. L. Breitner.

Ueberzieherstoffe für Herbst und Winter 
ä Mk. 4.45 pr. Mtr. 

Buxkin, Cheviot und Loden 
ä Mk 1 75 pr. Mtr.

nadelfertig, ca. 140 cm breit, versenden in 
einzelnen Metern direct an Jedermann 

Erstes Deutsches Tuchversandtgeschäft
Oettinger & Co., Frankfurt a. IW.,

Fabrik-Depot.
 

Sonnabend, den 6. Januar 1894:
DE" Volksthümliche Vorstellung 

bei halben Preisen.
Zum 2. Male:

Robert und Bertram.
Gesangsposse von Räder.

Im III. Akt: Musikalische, deklamatorische 
und Gesangsvorträge des Frl. Clair, 
sowie der Herren Director Gottscheid, 

Stein und Kapellmeister Singer.

ii T'rlhlXI_ _ _ _

Um dem auswärtigen Publikum, das 
Abends seinen Wohnort nicht mehr per 
Bahn erreichen kann, Gelegenheit zu 
bieten, einer Aufführung der sensationellen 
Novität „Charley’s Tante“ bei­
wohnen zu können, wird am Sonntag 
Nachmittags 4 Uhr eine Aufführung 
dieses Zugstückes und zwar als Fremden- 
Vorstellung stattfinden. Preise der 
Plätze: Estrade 1.50, Parguet 1.00, 
I. Rang Vorderreihe 0.90, Hinterreihe 
0.70 M, Amphietheater 25, Gallene 
20 Pf. Bons haben keine Gültigkeit.



Bekanntmachung.
Im IV. Vierteljahr 1893 sind auf 

Grund des Jnvaliditäts- und Alters- 
verffcherungs - Gesetzes im Stadtkreise 
Elbing 17 Invaliden- bezw. Alters­
renten in Jahresbeträgen von 106,80 
Mark bis 191,40 Mark mit in Summa 
2123,40 Mark bewilligt worden.

Elbing, den 2. Januar 1894.

Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Zufolge Verfügung vom 29. De­

zember 1893 ist an demselben Tage die 
in Elbing bestehende Handelsniederlassung 
der Kaufmannswittwe Eveline Reich, 
geb. Tendiert, in Elbing ebendaselbst 
unter der Firma R. Reich in das 
diesseitige Firmen - Register unter Nr. 
866 eingetragen.

Elbing, den 29. Dezember 1893.

Königliches Amtsgericht.
Kirchliche Anzeige«.

Mühlsteinarbeiter

Gestern Abend 11'/, Uhr ent­
schlief nach kurzem schwerem Leiden 
unsere liebe Mutter, Schwieger-, 
Groß- und Urgroßmutter, Wittwe

Catharine Pauls, 
geb. Cornelsen, 

in ihrem 70. Lebensjahre.
Oberkerbswalde, 5. Januar 1894.

Die trauernden Hinter­
bliebenen.

Die Beerdigung findet Dienstag, 
den 9.d.M., Nachmittags 3'/ä Uhr, 
auf dem St. Annen-Kirchhofe statt.

Sonnabend, den 6. Januar er., 
Abends 8 Uhr:

Generalversammlung.
Geburtstags-Feier Sr. Majestät be­

treffend. Vorstands- undKassenrevlsoren- 
Wahl. 

Am 1. Sonntage nach Epiphanias.
St. Nieolai-Pfarr-Kirche.

Vorm. 9t Uhr: Herr Kaplan Tietz.
Sonnabend, den 6. Januar:

Fest der Heil. Drei Könige. 
Storni. 9t Uhr: Herr Kaplan Reichelt. 
Evangel.-lutherische Hauptkirche zu 

St. Marien.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Vorm. 9t Uhr: Beichte.
Nachm. 2 Uhr: Herr Sup.-Verw., Pfarrer 

Lackner.
Heil. Geist-Kirche.

Vorm. 10 Uhr: Herr Sup.-Verw. Pfarrer 
Lackner.

Neustadt, ev. Pfarrkirche zu Hell. 
Drei-Königen.

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
Vorm. 9t Uhr:- Beichte.

Der Kindergottesdienst fällt aus. 
Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Lenz.

St. Annen-Kirche.
Vorm. 9i Uhr: Beichte.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 

Kinderaollesdirnst fäUr aus.
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Becker.

Heil. Leichnam-Kirche.
Vorm. 10 Ubr: Herr Pfarrer Schiefferdecker. 
Vorm. 9t Uhr: Beichte.
Nachm.: Kein Gottesdienst mehrerer Amts- 

handlungi'n weaen.
Reformirte Kirche.

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May- 
wald. . .

Mennoniten-Gememde.
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder.

Evang. Gottesdienst 
in der Baptisten - Gemeinde.

Vorm. 9z, Nachm. 4i Uhr: 
Herr Prediger Horn.

An jedem Ab. 8 Uhr d. W. ist Betstunde.
In Wolfsdorf Nied. leitet $Borm. 

9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Hinrichs die Erbauung.
An jedem Ab. 8 Uhr d. W. tst Betstunde-

Wlbmger Standesamt.
Vom 5. Januar 1894.

Geburten: Kutscher Friedr. Ewald 
1 S — Schuhmacher Johann Hellwig 
1 T. — Schmied Gustav Zeimer 1 ,T.

Sterbefälle: r 7; ' ’ ./ 
Georg Hübner, 35 I. — Schlosser 
Emil Sprich T. 4 Mou.

Krieger - Derei«

von der Kapelle der Unteroffizier­
schule zu Marienwerder.

Anfang 71/, Uhr. Entrs 50 Pfg. 
gM" 3 Billets für I Mark im 

Vorverkauf bei Herrn Conditor Selk- 
mann zu haben.

Gewerbehaiis.
Sonntag, den 7. Januar 1894:

MAA« * ♦ a ▲▲ <

KkkanlltlNlllhsllg.
Zufolge Verfügung vom 27. De­

zember 1893 ist an demselben Tage in 
unserm Firmen-Register unter Nr. 778 
die Firma J. Willdorf Nachfolger 
in Elbing, deren Inhaber der Kaufmann 
Isidor Grodsisk war, gelöscht.

Elbing, den 27. Dezember 1893.

Königliches Amtsgericht.
5000 Mk. Kirchengeld 

auf sichere Hypothek zu begeben. Näheres 
Reiferbahnstraße 24, 1 Tr.

Behufs Beschlußfassung über Ab­
tretung einer dem Gemeindegut der 
Neustadt gehörenden, an der Schlacht- 
haus-Straße gelegenen Parzelle an die 
Stadtgemeinde Elbing haben wir einen 
Termin auf
Sonnabend, den 13. Januar er., 

Vormittags 11 Uhr, 
in dem früheren Sitzungssaale der 
Stadtverordneten, Alter Markt Nr. 
11,1 Treppe hoch, anberaumt, zu welchem 
wir die stimmberechtigten Mitglieder der 
Corporation des Gemeindeguts 
der Neustadt mit dem Bemerken ein­
laden, daß die Ausbleibenden als dem 
Majoritäts-Beschlusse der Erschienenen 
beistimmend werden erachtet werden.

Elbing, den 3. Januar 1894.

Der Magistrat.

KekliilutillichllW.
Montag, den 8. Januar ft., 
sollen aus dem Forstreviere Rakan 
und Eggertswüften etwa folgende 
Hölzer öffentlich meistbietend verkauft 
werden:

84 R.-Mtr. Klobenholz,
82 „ Knüppelholz,

542.5 „ Reisig II,
172.5 „ Reisig III,

21 Deichseln u. 9 Ki.- u. Bi.-Nutzh.,
4 eins. Dachlatten.

Versammlung der Käufer

Morgens 10 Uhr
im Hirschkruge bei Dörbeck.

Elbing, den 30. Dezember 1893.

Der Magistrat.

G. & J. Müller
$111= u. KtlllstlWem 

mit Dampfbetrieb, 
Elbing, 

Reiferbahnstratze 82, 
liefern und empfehlen zu reellen Preisen: 

Bautischlerarbeiten 
'in jedem Umfange von einfachster bis 

reichster stylgerechter Ausführung. 

Wand-Paneele Holzdecken und 
Zimmer-Ausstattungen 

in stylgerechter Ausführung in jeder 
Holzart. 

Ladeneinrichtungen 
n. Ausstattungen von Conitoirs 
für die verschiedenen Geschäftsbranchen.

Parkettfußböden, Treppcn- 
anlagen, 

Sommcr-Jalonsien, 
Kunstmöbel rc. 

Uebernahme d. inneren Ausbaues, 
öflr Zeichnungen und Entwürfe 

jederzeit auf Wunsch.

In unserer Anstalt für 

Galvanotechnik und Hochglanz- 
verziunrrci

werden Metallgegenstände jeder Art, (auch 
gebrauchte) solide vergoldet, versilbert, 
vernickelt, verkupfert, vermessingt, ver­
zinnt rc.

Ferner empfehlen uns zur Anferti­
gung sämmtlicher Klempnerarbeiten, 
sowie zur Ausführung von elektrischen 
Licht-, Telephon- und Klingel- 
Anlagen.

Zillgitt & Schneider,
Herrenftraste 49.

tzM" Laden
und ^8ohnnng II. Etage 

Schnlitdeftr. 13 zu vermiethen.

kreuiHaitige y^
V i 11 niuoS £
in solidester Eisen- y^jZ 
construciion mit y^
b ster Rcpe- y^
titionsv> y^

«.T .4 jF ...-v^^yF vorzüglich 
yF . A-gk y^ geeignet iür

^)e Unterrichts- und
Uebungszweeke von 

yF M. 450.- ab.

Zeitung für* üode und Handarbeiten.

Monatlich erscheinen 2 Nummern. 
Jede Nummer bringt Schnittmuster in natürlicher Grösse. 

Colorirte Stahlstieh-Modenbilder.

Man abonnirt bei allen Postanstalten und Buchhandlungen 
für l3/4 Mark vierteljährlich.

Die elegante Mode.
Herausgegeben von der Redaction des „Bazar“.

Preis vierteljährlich nur l3/i ffilark.

ilbistr.Fainilienblattm.Biogr.Novellen,belehr.Aufsätzen ^Gratisbeilagen: 
Lieder, klarier- n. Violinstiicke, Musikästhetik etc. (Preis 1 ‘/-i jährt)
Frobe-Km.gratigu.frank« d. jede Buch-u.jlusikaih.H.r. Verleger farltiriininger, Stuttgart,

Ein gebrauchter

Herreu-Slhrkibttslh
wird zn kaufen gesucht.

Offerten mit Preisangabe sub 
K. Z. an die Exped. d. Zeitung 
erbeten.

Ein elegant möbl. Zimmer
in der Königsbergerstraße ist von sogleich 
an eine alleinstehende Dame oder einen 
Herrn zu vermiethen.

Zu erfragen in der Exped. d. Ztg.

Eine gr. freundl. Htnterftuve 
nebst Cabinet und Zubehör zu ver- 
miethen Spieringstraße 27, 2 Tr.

1 Portemonnaie 
mit etwas über 10 Mark Inhalt am 
Mittwoch Vormittag in der Junker- 
ftraste verloren. ' Gegen Belohnung 
abzuqeben

Neustadt. Wallftraste 12.

Streut i>eu Ksgckn Iutter!

14057 118.218 39
17262 "18058 91

19010 50 81 574 628

S. Ziehung der 1. Klaffe 190. Königl. Preuß. Lotterie.
Ziehung vom 4. Januar 1894, Vormittag-.

Nur bte äktoitme über 60 Mark sind den betreffenden Kummers
in Parenthese beigefügt. 

(Ohne Gewähr.)
331 658 79 729 91 940 1283 301 34 42 597 601 51 848 955 »055 

101 289 519 78 610 66 832 920 30 94 3126 261 369 407 583 613 944 
4032 341 87 4 -8 622 78 747 68 877 911 5059 319 62 469 522 662 779 
813 68 918 f O 80 90 6044 81 [100] 130 246 47 416 541 660 63 85 70, 
21 92 870 7151 91 274 607 [200] 28 846 81 942 8)82 99 169 2o8 473 
528 [100] 677 748 867 917 0018 111 420 63 520 24 95 619 76 995

10007 23 29 42 114 25 [1001 307 409 28 65 533 745 840 54 77 82 
917 35 48 11064 282 483 516 686 714 12008 72 238 565 673 803 15 
29 996 13016 67 164 73 315 36 49 60 408 908 43 s-O" -2--- 
302 26 482 593 687 747 98 836 996 15034 [150] 85187 630 59 758 [1001 
848 962 16021 110 290 561 617 703 46 82 926 1,0
132 59 239 48 522 36 642 61 850 84 960 62 91
727 887 841

gOiä6 244 85 304 85 95 507 883 977 81021 145 402 6 949 88133 
47 266 595 616 35 47 5i 739 811 26 88032 178 309 33 569 637 742 860 
84110 45 400 5 9 12 75 54,8 631 803 85026 102 203 89 374 [3001 424 
574 8t 95 .30 928 39 86031 91 194 241 341 66 465 72 558 609 27 
722 808 53 87039 401 505 29 641 795 96 885 88107 240 334 97 608 
89 900 80010 285 310 32 78 4Z0 817 999

30259 445 563 79 613 719 815 94 81163 202 592 832 88032 36 
380 405 98 593 [1001 827 9-4 83199 240 374 424 5-=7 764 989 84006 
246 46 t 708 991 35052 [200] 160 472 776 88 858 36262 358 408 701 
860 3 70/1 106 [100- 279 94 384 418 513 692 956 85 88043 89 134 
79 [100] 203 702 802 19 93 30074 106 46 267 306 56 76 94 427 571
509 961

40036 [150] 207 593 744 983 41065 89 201 373 83 440 61 636 46 
8t 755 48053 119 40 50 63 364 74 431 68 50 . 94 696 731 34 919 63 
48770 90 36 52 44041 389 98 63 i 985 45047 231 64 [500] 387 415 
885 87 8->7 904 10 27 97 4602.1 52 350 60 431 504 37 52 635 848
47016 bi4 415 23 40 570 75'. i 8,2 16 [100] 46 72 953 91 48006 168
97 422 506 691 40267 99 413 715 74 818 922

50108 38 45 295 490 586 87 635 703 903 77 51076 232 48 61 98 
621 65 630 903 60 52116 41 46 228 367 747 98 931 61 53086 128 68 
509 621 68 8 775 954 54118 31 33 52 225 33 674 801 91 55072 240 
[150] 343 435 627 59 61 706 76 969 18*56034 100 [100] 241 4b 74 5o2 
[100] 59 658 57022 160 283 502 9 66 79 95 845 58042 21.0 2890 
836 68 455 91 571 631 [100] 705 9 916 47 84 5»lo4 443 66 [100] 59o 
747 945

60032 87 236 414 28 500 1 22 761 803 50 996 61207 30 434 82 
551 67 695 761 857 969 78 [100] 63023 131 42 227 487 521 619 996 
63159 [100] 60 [100] 252 317 420 70 510 33 66 657 6 4040 398 434 41 
572 85 858 60 73 93 941 69 [150] 65206 18 73 521 24 34 638 50 743 
76 807 81 00129 314 450 505 653 94 ."24 70 9^9 66 67128 375 601 
26 S44 65 67 902 54 08173 224 738 839 81 933 69061 83 101 240 
450 83 502 85 728 81 -6 870 982

70011 188 260 66 358 446 [100! 75 585 633 97 734 52 68 76 71002 
225 28 532 832 68 959 7216s 405 522 603 741 [100] 47 51 94 730-'2 
19 i>5 97 |30u] 127 [100] 217 29 76 307 96 411 74 92 543 715 803 26 
994 74052 201 57 82 507 21 603 7*9 918 19 75055 [100] 183 296 
307 20 80 [150] 405 36 543 751 939 76094 129 90 205 306 67 99 574 
752 817 946 77044 201 52 355 99 425 558 610 52 729 804 78028 
866 460 505 79 89 70033 201 469 633 44 66 751 815

8007 i 160 200 69 317 77 485 525 624 751 88 897 81073 130 44 
806 76 426 3 > 593 651 807 81 98 946 8» 165 3><4 409 60 80 927 83072 
78 87 139 574 838 841o2 53 62 530 49 661 84 940 85110 52 430 554 
S97 SOjxi 192 244 52 434 724 883 944 48 87082 364 653 87 957 91 
88 -87 1-9 [100] 209 302 80 [200] 81 434 524 676 774 822 32 82 80063 
L1U0ÖO219344 370 545? 867 " 34 58 01006 86 226 37 62 406 [1001 36
949 911169 205 69 53 50 [100 697 864 94 925 03475 718 94009 45 
139 40 267 341 467 [150] 511 53 641 £14 935 05030 247 62 439 98
519 705 17 86 9t,320 96 519 714 862 912 26 07040 209 43 304 706 
851 82 98614 700 36 857 900 il 127 218 542 56 71 917 51

100008 104 214 62 85 473 583 95 672 77 779 872 101011 189
208 501 59 694 7o3 827 108426 595 650 97 757 96 [100] 902 103103 
41 302 [100] 797 810 26 97 104178 96 420 35 797 821 49 944 [2 Oi
105077 500 22 85 99 611 56 72 8a6 924 70 106103 [1U0] 495 730 856

X Ziehung der I. Muffe 190. Königl. Preuff. Lonerre.
Ziehung vom 4. Januar 1894, Nachmittags.___

Kmi dl« Gewinne über 60 Mark nnd bt - betreffenden Nummern
in Parenthese beigefügt.

(Ohne Gewähr.)
65 [500] 96 183 586 603 83 922 45 1029 31 149 223 533 68 602 3 905 

9004 [150] 131 41 [2 ><>] 348 402 74 576 685 3068 237 95 302 5h4 749 
84 8,0 94 [200] 4232 48 399 655 955 72 5094 298 628 89 702 96 920 
61 952 «004 [100] 267 303 [200] 12 13 25 462 616 807 9o3 7189 372 
743 941 8013 297 351 843 927 9029 107 84 238 373 82 442 83362[309] 

10237 81 [10 000] 86 377 558 708 16 [300] 803 937 11019 82 135 
216 99 324 527 624 724 39 <47 18060 415 49 96 13127 39 69 7b 272 
301 83 422 61 587 702 870 [100] 14046 127 360 72 [300] 90 40a 578
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«Sie wollen damit sagen, wenn er dann 
noch — lebt," ächzte sie. „Ach, mein Gott! ich 
wünschte, ich wäre statt seiner gestorben, wie 
gerne ginge ich heim. Das Leben ist mir eine 
Qual! Die Zukunft schrecklich, ich kann gar nicht 
daran denken. Und seit Henri so niederträchtig 
gehandelt, seit er den Sterbenden aus meinem 
Hause, ohne mein Wissen und Willen hinter­
listig entfernt hat, seitdem hasse ich ihn. Nie 
werde ich sein Weib. Nichts hätte ihn mir mehr 
entfremden können als diese Schlechtigkeit. Sagen 
Sie es ihm, Herr Professor, ich bitte Sie. 
Lieber sterbe ich, als ich diesem Menschen meine 
Hand reiche. O erbarmen Sie sich, nehmen 
Sie sich des hilflosen Verwundeten an, thun 
Sie es mir zuliebe, denn ach — vor Ihnen 
will ich kein Geheimniß haben, — ja, ich liebe 
ihn! — Ich liebte ihn vom ersten Augenblicke 
an, als ich in seine Augen sah. Um meinet­
willen erbarmen Sie sich seiner."

Der Zustand der Gräfin verschlimmerte sich 
wieder. Der Tod stand lauernd vor ihrem 
Lager und verlangte nach seinem Opfer. Aber 
die unermüdliche Sorgfalt EtoileS und die gute 
Natur Ceciles errangen den Sieg. Sie genas, 
aber nur sehr langsam. Mit großer Behut­
samkeit wachte Etoile, daß keine neue Auf­
regung stattfinden konnte, weshalb der Graf 
lange Zeit das Verbot erhielt, seine Braut be­
suchen zu dürfen.

Sie saß auf einem Fauteuil am Fenster und 
sah sehnsuchtsvoll zum tiefblauen Himmel auf. 
„Wenn ich nur wüßte, wie es ihm geht," 
flüsterte sie, „entweder ist er genesen oder — 
todt. Es ist doch gräßlich, daß ich es nicht weiß; 
o, die grausamen Menschen!"

Da kam Henri und brächte ihr einen köst­
lichen Strauß Rosen, die er ihr in den Schoß 
legte. „Etoile hat mir endlich erlaubt, Dich zu 
besuchen," rief er, und wollte ihre Hand er­
fassen, um sie zu küssen, was sie aber mit einer 
raschen Bewegung zu verhindern wußte.

„Sage mir endlich ehrlich, wie es Abensberg 
geht."

„Nun," rief er, „das ist ein schöner 
Empfang. Seit Wochen bin ich aus Deiner 
Nähe verbannt, ich schmachte darnach, Dich zu 

sehen, und das^ erste Wort, das ich von Deinen 
Lippen höre, ist die Frage nach dem v . . . . 
Deutschen. Vergißt Du denn ganz, daß Du als 
meine Braut mir Rücksicht schuldest?"

„Ich bin nicht mehr Deine Braut, Henri. 
Hat Etoile es Dir nicht gesagt, daß ich mein 
Wort^zurückgenommen, seit ich" —

„Seit Du Dich in einen Anderen verliebt 
hast. Aber, mein Täubchen, diesen Andern 
kannst Du nie und nimmer haben. Du wirst 
so vernünftig sein und Dich nicht zum Gespötte 
der Welt machen."

„Ich werde überhaupt nicht heirathen," sagte 
sie ruhig. „Den Deutschen sicher nicht, dafür 
hat Gott gesorgt."

Cecile sprang jäh vom Fauteuil auf, die 
kostbaren Rosen fielen zu Boden. „Was willst 
Du damit sagen?" rief sie.

„Daß Gott Dich von ihm für immer ge­
trennt, sei vernünftig, es war ja voraus zu 
sehen."

„Allmächtiger!" stöhnte sie und sank auf den 
Fauteuil zurück.

„Er war ja länZst von den Aerzten auf­
gegeben," suchte er sie zu beruhigen, „sein Tod 
kann Dich nicht überraschen."

„Wo und wie kam es?" fragte sie und 
wandte ihm ihr todtbleiches Gesicht zu.

„Er wünschte fort — ich glaube, es war der 
Tod, der ihn trieb — ohne grausam zu sein, 
konnte ich mich seinen Wünschen nicht wider­
setzen. Auf der Reise starb er."

„Wo ist er begraben?" fragte sie.
„Auf dem Kirchhofe von Milleroix."
„Kam Niemand von seinen Leuten?"
„Nein, ich schrieb es seinem Vater und dem 

Oberst Bergh. Beide dankten mir schriftlich."
„Und sein Weib? kam auch sie nicht?"
„Nein, mir ist nichts davon bekannt, sie 

würde sicherlich zu Dir gekommen sein, um sich 
zu bedanken für die außerordentliche Liebe, die 
Du ihrem Gatten weihtest,", setzte er höhnisch 
hinzu.

„O mein Gott," ächzte sie.
„Aber Cecile, so sei doch nur vernünftig"^ 

fing er wieder an, „und gieb Dich nicht so 
thörichten Gedanken hin. Gehen wir zusammen 
fort von hier, neue Eindrücke, neue Bilder 
werden die krankhafte Einbildung Deiner Seele 
verscheuchen."

„Wir sind getrennt, laß mich", rief sie.



„laß mich allein, Deine Gegenwart thut 
mir weh."

Als er sich entfernt hatte, sank sie aus die 
Kniee und verbarg ihr Gesicht in beide Hände. 
Lange blieb sie so, dann erhob sie sich und 
seufzte: „Ich glaube es nicht, nein, ich glaube 
es nicht!"

* **
„Professor Etoile, Sie kennen mich seit 

meiner Kindheit, ich weiß, daß Sie mein Freund 
sind," sprach Cecile, „werden Sie mir eine 
Bitte erfüllen, von der die Ruhe meines Lebens 
abhängt? Werden Sie mir in meiner traurigen 
Angelegenheit beistehen?"

„Wenn ich Ihnen dienen kann, Comtesse, 
rechnen Sie auf mich, Sie brauchen keine langen 
Umschweife zu machen; also was ist es?"

„Ich glaube nicht, daß Abensberg todt ist."
„Ah!" rief der Professor auffahrend, „was 

soll das heißen? was wollen Sie damit 
sagen?"

„Das, was Sie so gut wissen wie ich, Herr 
Professor, Sie wissen, daß Henri eifersüchtig, 
herrisch, eigensinnig ist, daß er mich zwingen 
will, feine Gemahlin zu werden. Er sah in 
Abensberg ein Hemmniß, deshalb schaffte er 
ihn, als ich besinnungslos dalag, weg."

„Aber Kind, bedenken Sie doch, das wäre 
ja ein ganz gemeines Verbrechen."

„Ich will damit nicht sagen," fuhr sie erregt 
fort, „daß er ihn tödtete, nein, aber er hat ihn 
irgendwo verborgen, und diesen Ort ausfindig 
zu machen, sollen Sie mir helfen. Ich werde 
nicht eher ruhen, bis ich ihm auf der Spur bin, 
bis ich ihn finde. Sehen Sie denn nicht, daß 
mich diese Ungewißheit aufreibt, daß ich in dieser 
Unruhe zu Grunde gehe?"

„Ich sehe allerdings, daß Sie sich in einem 
sehr aufgeregten Zustande befinden, und ich 
muß Sie inständig bitten, sich etwas mehr zu 
beherrschen und nicht Ihrer tollen Phantasie 
nachzuhängen. Sie träumen mit offenen Augen 
am Tage."

„9Mn, ich fühle es hier in meinem Herzen, 
er lebt."

„Bedenken Sie, in welch einem Zustande er 
war, ich würde es für ein Wunder halten, wenn 
er noch auf Erden weilte."

„Sie wollen mir also nicht beistehen? Sie 
halten zu Henri? Sie lieben ihn mehr als 
mich?"

„Nein, Komtesse, Sie irren; aber ich kann 
Ihnen nicht recht geben, wenn Sie den Mann, 
der Ihnen von Jugend auf als Gatte bestimmt 
war, auf solche Art kränken und demüthigen. 
Er liebt Sie, es ist erklärlich, daß ihm die 
Veränderung, die in Ihrem Gemüthe vorging, 
schmerzlich ist. S'e haben sich für Abensberg 
wirklich in unverantwortlicher Weise geopfert; da­
durch haben Sie Ihren Verlobten auf den Ge­
danken gebracht, daß Sie den Deutschen lieben; 
denn so wie Sie ihn pflegten, so pflegt nur die 
liefe, heiße Liebe des Weibes."

Cecile erhob sich und stellte sich mit ver­

schränkten Armen vor den Arzt. „Wer kann 
es mir wehren, daß ich ihn liebe?

„Die Treue," erwiderte er ruhig und ernst. 
„Ihr Wort, daß Sie dem Grafen Thionville 
gaben."

„Ich habe ihn nie geliebt, deshalb hat er 
auch keinen Anspruch auf meine Treue, — mein 
Wort — ich gab es ihm aus Gehorsam, ohne 
zu wissen, was ich that. — Ich fühle mich 
nicht gebunden. Mein Gewisien spricht mich 
frei, und seit mein Herz die Liebe kennen 
lernte, seitdem ist mir Henri zuwider geworden 
mit seinem Drängen und Zwingen, seinem 
Eigensinn und seiner Herrschsucht. Wenn Sie 
aber nicht mein Verbündeter sein wollen um 
einer guten Sache willen, so werde ich allein 
handeln. Ein Weib wird dem armen Ver­
wundeten im Feindesland zu seinem Rechte 
verhelfen."

„Wären Ihre Vermuthungen begründet, 
Comtesse, so wäre ich der erste, der den Deutschen 
befreien würde. Aber aus den Armen des 
Todes kann ich ihn nicht lösen."

„Leihen Sie mir also Ihren Beistand, 
wenn ich ihm auf die Spur komme?"

„Mein Ehrenwort natürlich, wie aber wollen 
Sie es beginnen?"

„Ich weiß es noch nicht, vor allem gehe ich 
nach Millecroix."

„Was wollen Sie dort?"
„Henri sagt, er sei dort — begraben. Ich 

will die Leiche ausgraben lassen."
„Mein Gott, welch einen schweren Verdacht 

werfen Sie dadurch öffentlich auf den Grafen."
„Ich kann es nicht ändern."
„Comtesse, besinnen Sie sich doch, wenn Sie 

auch Verdacht hegen, so handeln Sie wenigstens 
so, daß Sie nicht die Ehre Ihres Verwandten 
verdächtigen. Stellen Sie Ihre Nachforschungen
— oder halt! — Thun Sie nichts, Frauen 
überlegen nicht und, Cecile, Sie hassen und 
lieben. — Nein, lassen Sie mich statt Ihrer 
handeln."

„Wie? Sie wollten wirklich?"
„Ja, ich will Nachforschungen anstellen, um 

Sie zu beruhigen."
„Geben Sie mir Ihr Ehrenwort."
„Genügt Ihnen nicht mein Ausspruch?" 
„Nein".

■ „Also mein Ehrenwort".
Professor Etoille ging sehr bekümmert von 

Cecile weg. Er sann nach, wie er es beginnen 
sollte, ihre krankhafte Erregung zu beruhigen, 
und dann — er konnte sich selbst keine Rechen­
schaft geben, aber er fühlte sich von ihrem 
Zweifel angesteckt. Thionville war herrsch- 
süchtig und leidenschaftlich in Cecile ver­
liebt, er erinnerte sich siiner rasenden Eifersucht.
— Wenn sie recht hätte? — Wo hätte er ihn 
hingebracht? Er müßte die Hälfte der Diener­
schaft in Anspruch genommen haben. Mit Geld 
läßt sich viel machen, viel Schweigen erkaufen. 
Ov er ihn in Millecroix verborgen hält? — 
Aber er würde dann doch nie den Ort genannt 



haben; er hat ja noch andere Beziehungen, die 
weiter entfernt und einsamer liegen."

Als er am nächsten Tag kam, um Cecile 
wieder zu besuchen, hieß es, die Gräfin sei ab­
gereist.

„Abgereist? wohin?" fragte er höchst erstaunt. 
„Ich weiß es nicht," erwiderte der Portier. 
„So fragen Sie, ob die Gräfin keinen Brief 

an mich hinterließ."
„Nein, die Gräfin ist ohne jede Begleitung 

auf den Bahnhof gefahren, der Diener wurde 
mit dem Wagen wieder zurückgeschickt, er weiß 
nicht, wohin die Gräfin fuhr."

Kopfschüttelnd ging der Doktor zum Haus­
hofmeister.

„Monsieur Granville, ich möchte einige Worte 
mit Ihnen im Vertrauen sprechen. Ich bin seit 
vielen Jahren der Arzt der Familie. Wissen 
Sie, wer meine Stelle während meiner Ab­
wesenheit bei dem verwundeten deutschen Offizier 
vertreten, ich meine, welcher Arzt für ihn geholt 
wurde?"

„Ich habe ihn nicht gekannt," antwortete 
Granville.

„War es ein junger oder ein alter Herr, 
ich ersuche Sie, ihn mir zu beschreiben."

„Ich sah ihn nur einmal flüchtig, aber 
Jeanette, welche die Pflege bet dem Deutschen 
statt der Schwester Maria-Martha hatte, kann 
Ihnen genaue Auskunft darüber geben".

„Warum pflegte ihn denn die Schwester 
Maria-Martha nicht mehr?"

Weil der Herr Graf wünschte, sie solle zur 
Komtesie."

„Ach ja, ich vergaß, aber man hätte doch 
eine andere Pflegerin haben können, Jeanette 
kam mir in diesem Falle immer ungeschickt vor."

„Wir waren so erschrocken über die plötzliche 
Gefahr, in der die Komtesse schwebte, daß man 
an nichts anderes mehr dachte; deshalb hat 
auch der Herr Graf verlangt, daß der Deutsche 
aus dem Palais gebracht werden sollte."

„Der Graf hat es verlangt, ich dachte, der 
Deutsche selbst?"

„Kann auch sein. Ich weiß es in der That 
nicht, ich habe mich nicht darum gekümmert."

„Wie lange war der Hauptmann Abensberg 
noch im Palais nach der Erkrankung der Gräfin?"

„Wie lange? —" Monsieur Granville dachte 
nach, — „Ach ja, jetzt entsinne ich mich, es 
mögen ungefähr zwei Tage gewesen sein."

„Wie wurde er fortgebracht?"
„O, mit möglichster Sorgfalt," erwiderte 

Granville kühl, „mit einer Sorgfalt, als wäre 
es ein französischer Edelmann statt so ein —"

„Sie mißverstehen mich, Monsieur Granville, 
natürlich achtete man auf die Bequemlich­
keit des Kranken, ein Arzt, ein Krankenwärter 
war zugegen?"

„Jawohl, und ein Diener," bestätigte Gran­
ville.

„Welcher Diener war es, Louis, Lavier, 
oder Gilbert?"

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— „Max" und „Moritz" in Brüffel. 

Die ganze wissenschaftliche Welt „defilirt" 
jetzt, wie man dem „Leipz. Tagbl." aus 
Brüssel schreibt, vor den beiden riesigen 
Orang-Utangs, die Ernst Pinkert, der Be­
sitzer des hiesigen Zoologischen Gartens, in 
Castan's Museum zur Schau gestellt hat. 
Es sind gewaltige Thiere von einer in Europa 
noch nie gesehenen Größe, das eine 170, 
das andere 160 (Zentimeter hoch. Kein 
Wunder, daß die seltsamen „Waldmenschen" 
das Erstaunen der weitesten Kreise erwecken, 
daß sogar die „Leipz. Jllustr. Zeitg." ihren 
Thiermaler Heinrich Leutemann nach Brüssel 
sendet, um die phänomenalen Geschöpfe, denen 
man auf dem Dampfer „Preußen" die Namen 
Max und Moritz gegeben hat, im Bilde fest­
halten zu lassen. Wie war es nun möglich, 
diese gigantischen Affen gefangen zu nehmen? 
Natürlich durch List. Uns hat man oft in 
der Schule erzählt, daß als ein probates 
Mittel zum Affenfang inwendig mit Leim be- 
strichene Stiefel gelten sollen, die, wenn sie 
der neugierige Affe anprobirt hat, ihm das 
Entschlüpfen gründlich verleiden. Bei den 
Pinkert'schen Orangs war das absolut nicht 
anzuwenden. Denn erstens verfügten die 
Eingebornen Borneos nicht über Stiefel und 
dann gingen, was die Hauptsache war, die 
Affen überhaupt nicht auf den Leim". Es 
mußte anders angefangen werden. Bekannt­
lich vermag sich der Orang-Utang vermöge 
seiner Körperbildung auf der Erde nur sehr 
schwerfällig fortzubewegen; von Baum zu 
Baum geht sein Weg. Als daher Eingeborene 
Borneos den Aufenthalt der jetzigen Brüsseler 
Gefangenen, einen hohen Baum, auf dem die 
Affen eine Art Nest oder Hütte errichtet 
hatten, ausfindig gemacht hatten, sannen sie 
schlau auf ein Mittel, sich ihrer zu bemächtigen. 
Es war nicht schlecht erdacht. Sie sägten 
rings um den Wohnsitz der Orang-Utangs 
Stamm auf Stamm ab, lichteten den Wald 
und isolirten somit die „Waldmenschen" von 
ihrer landschaftlichen Umgebung. Das zwang 
die Affen, ihr Observatorium zu verlassen 
und nach dem Plane ihrer Jäger in die 
Falle zu gehen. Hier fesselte und schnürte 
man sie mit Stricken und brächte sie in 
sicheren Gewahrsam. Trotz aller Vorsicht 
kostete doch die Gefangennahme der Thiere 
zweien Eingeborenen das Leben, die sich, als 
es dem einen Affen gelungen war, den einen 
Arm frei zu machen, zu nahe an ihn heran­
gewagt hatten und dann erdrückt worden 
waren.



— Merkwürdige Lebensretiung. 
Aus Paris wird berichtet: Ein Bauer aus 
Lurai, namens Morteil, überraschte seine Frau 
bei einer sehr intimen Unterredung mit 
einem seiner besten Freunde. Der Freund 
konnte entrinnen und sich in Sicherheit 
bringen, aber die ungetreue Gattin fürchtete, 
daß sie wegen ihres Fehltritts hart bestraft 
werden würde und lief wie eine Wahnsinnige 
davon, um sich in den Lotfluß zu stürzen, 
wo die Strömung sehr reißend und der Tod 
gewiß war. Aber in einem Anfall von 
wahrhaft heldenmüthiger Selbstverleugnung 
und Opserwilligkeit zögerte der verrathene 
Gatte keinen Augenblick, sich gleichfalls ins 
Wasser zu werfen und seiner bereits halb er­
stickten Lebensgefährtin Hilfe zu bringen. 
Mit großer Mühe und nachdem er die größten 
Gefahren überwunden hatte, gelang es dem 
braven Mann, sie ans Ufer zu bringen. 
Dort wurde ihr die sorgsamste Pflege zu 
Theil, und als die unglückliche Frau wieder 
zum Leben zurückkehrte, brächte sie Monteil 
zu ihrem Vater und übergab sie ihm mit 
dem Bemerken, daß sie nie wieder unter dem 
ehelichen Dache erscheinen dürfe. Darauf 
begab sich der Biedermann zu dem Maire 
des Ortes und ließ sich die auf die Errettung 
Ertrinkender ausgesetzte Belohnung von 20 
Franken auszahlen. Außerdem hat er ein 
Schreiben an den Präsidenten Carnot gerichtet, 
in welchem er unter ausführlicher Darlegung 
des ganzen Sachverhalts um die Zuerkennung 
einer Rettungsmedaille bittet.

— Der Wachtelfang in Slfrifa* 
Es ist in Jägerkreisen eine bekannte That­
sache, daß im nördlichen Afrika, in Tripolis, 
Egypten rc. die Wachteln, bevor sie sich zur 
nordischen Reise anschicken, in den Monaten 
März und April nach Hunderttausenden in 
Netzen gefangen und dann nach England 
verschickt werden. Ein großer Prozentsatz, 
man glaubt 60 pCt., geht während des Trans­
portes dadurch verloren, daß die armen 
Thiere zu je ca. hundert in kleine Käfige zu­
sammengepfercht, die weite Reise zu machen 
haben. In Marseille, dem Hafenplatz für 
Wachtelschiffe, werden notorisch alljährlich 
ungefähr 2 Millionen Wachteln nach England 
durch Frankreich transportirt. Sämmtliche 
französische Jagdgesellschaften haben nun 
diesem Gebahren den Krieg erklärt und sind 
beim Ministerium vorstellig geworden, ein 
Transitverbot zu erlassen, worauf ihnen der 
Bescheid wurde, daß es zwar verboten ist, 
Wachteln in Frankreich während der Hege­
zeit zu verkaufen, daß aber, betreffs der 
durchgehenden Sendungen nach England ein 

einseitiges Vorgehen wohl den Zweck verfehlen 
würde, vielmehr ein solches auch bei der 
deutschen Regierung angestrebt werden müffe. 
Würde der Transit von beiden Regierungen 
verboten werden, so wäre mit einem Schlage 
diesem schändlichen Treiben ein Ziel gesetzt 
und diese Thiere vor gänzlicher Ausrottung 
gesichert; der weite Seeweg über Gibraltar 
käme wohl nicht in Betracht. Jeder ältere 
Jäger wird bemerkt haben, wie stetig die 
Wachteln bei uns in der Abnahme begriffen 
sind, und mit größter Freude wäre es zu 
begrüßen, wenn hierin Wandel geschaffen und 
die früheren Zeiten, wo man während der 
Hühnerjagd genug davon angetroffen hat, 
wiederkehren würden. Aufgabe und Pflicht 
der deutschen Jagdschutzvereine ist es, die 
Sache energisch in die Hand zu nehmen und 
die deutsche Reichsregierung zu veranlassen, 
den Wachtelsendungen den Durchgang durch 
das Deutsche Reich zur Hegezeit nicht zu ge­
statten.

— Unfreiwillige Komik. Die „Frank­
furter Zeitung" schreibt bei Besprechung 
einer verhängnißvollen Rezeptverwechslung, die 
in einer Wiener Apotheke vorgekommen: „Ein 
Theelöffel davon blies dem Knaben das 
Lebenslicht aus."-------- In einem Nürnberger
Blatt lesen wir: „In blüthenweißem Kleide, 
den Myrthenkranz im dunkelblauen Haar und 
mit purpurgerötheten Wangen schritt Lieschen 
am Arme des geliebten Mannes daher, dem 
sie nun auf immer angehören sollte." — 
Lieschen scheint sich in dem Haarfärbemittel 
vergriffen zu haben!---------Der „Berliner
Lokal-Anzeiger" vom 23. Dezember meldet, 
daß in Oranienburg gestern zum 26. Mal 
in diesem Sommer die Feuerglocke ertönt 
sei. — — In Nr. 15862 der „Kieler 
Zeitung" hat sich der Druckfehlerteufel das 
blöde Vergnügen erlaubt, Bileam's Esel in 
Bileam's Elfe zu verwandeln.--------- Eine
Notiz im „Schmalkald. Kreisblatt" lautet: 
„In Bischhausen ist der fast zweiundsiebzig 
Jahre alte Briefträger Wilhelm Vanhardt 
gestorben. Er hat bis zu seinem achtundacht­
zigsten Jahre den Ortsbriefträgerdienst in 
Bijchhausen versehen."

Verantw. Redakteur Ludwig Rohmann 
in Elbing.

Druck und Verlag von H. Gaartz 
in Elbing.


